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Verſchärſte Lage im engliſchen
Etleil.

Heſer vom Provinzial.andtag zum Laundeshauptmann gewählt Zuchthausſtrafen für die

Ausüber des verſuchten Attentats auf das Polizeiverwaltungsgedäude.

London, 14. April. (WTB.) Zu dem Beſchluß der
Eiſenbahner und Transporrarbeiter, am Freitag den Streik
zu ertlären, meldet der „Star“: Einzelne Arbeiterfuhrer,
insbeſondere Henderſon und Clynes, ſeien im Sinne einer
friedlichen Regelung tärig. Tyomas erllärte, zahlreiche
Arbeiterverbände, darunter auch die Elektrizitätsarbeiter,
würden ſich einer Aktion des Arveiterdreibundes anſchließen.
Lloyd George erllärte im Unterhauſe, der Ernſt der Lage
nehme dauernd zu. Er drückte aber die Hofſnung aus, daß
weiſere Ratſchläge die Oberhand behalten würden. Die
Regierung teilt mit, daß im Falle einer Ausdehnung der

ſie alle Mittel anwenden wird, die Ardeits-
willigen in den lebenewichtigen Betrieben zu ſchützen. Die
Mehrheit der Seeleute ſtimmte bisher gegen den Streik.
Heute findet im Unterhauſe eine Sitzung des nationalen
Ausſchuſſes der Arbeitspartei und der Parlamentsmitglieder
der Pärtei ſtatt. Heute iſt eine nationale Konferenz aller
Verhände einberufen, die der „Federation of General
Wotrkers“ angeſchloſſen ſind. Dieſe Organiſation umfaßt
134 Millionen Mitglieder, die auf über hundert Jnduſtrien
außerhalb der für den Arbeiterdreibund in Betracht kommen-
den verteilt ſind. „Pall Mall and Globe“ ſchreibt: Der
Streik gehe in Wirklichkeit nicht um die Löhne, ſondern ſei
ein Manvver in dem Feldzug, durch den dem Lande gegen
ſeinen Willen die Nationaliſierung aufgezwungen werden
ſolle. „Evening News“ melbdet, daß die Konſtitutionaliſten
in der Arbeiterbewegung der Anſicht ſind, daß ein General
ſtreik den Wahlausſichten der Arbeiter nicht förderlich ſein
würde und daß im Falle einer Aenderung in der Lage ſogar
einzelne Arbeiterführer ihre i einbüßen würden. Das
Blatt nennt die augenblickliche Lage die ſchlimmſte innere
Kriſis, der das Land je gegenübergeſtellt wurde, und ſchreibt
in einem Leitartikel: Der Beſchluß der Eiſenbahner und
Trancs portarbeiter, am Freitag die Arbeit einzuſtellen, ſei
on tragiſchem Ernſte. Es ſei der furchtbarſte Beſchluß in der
Geſchichte der engliſchen Jnduſtrie. Nach Beſiegung des
mächtigſten Feindes, dem England je gegenübergeſtanden
habe, müſſe das Land jetzt in einen neuen Kampf nder nach Anſicht weitblickender Leute nicht weniger nſt ein

erde als der letzte Krieg. Der Streik werde für' den eng-
liſchen Handel kataſtrophal ſein. „Evening News“ hebt her-
vor, mit welchem Vergnügen Lenin und ſeine Freunde den
Streikbeſchluß aufnehmen werden, und iſt dafür, daß ſich der
von einem Teil des Gemeinweſens herausgeforderte Teil mit
allen Mitteln gegen die mächtige Waffe, die der Arbeiter-
dreibund in der Hand hat. ſchütze.

TU. London, 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Der Bund
der Maſchiniſten und Heizer und der Eiſenbahner, die eine
beſondere Vereinigung haben und deren Haltung bisher
ſchwankend war, haben beſchloſſen, am Freitag ebenfalls in
den Streil zu treten.

TU London. 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Der Bund
der Verwaltungsbecmten bei den Eiſenbahnen hat ebenfalls
beſchloſſen, ſich am Streit zu beteiligen. Lloyd George hat
den Führern der Eiſenbahner und Transportarbeiter ge-
ſchrieden und nach den Gründen gefragt, die ſie veranlaßt
haben, ihrem Volke einen derartigen Streich zu ſpielen.

TU. London, 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Reuter
meldet: Am Dienstag abend überſielen wohl 1000 Arbeiter
neun Signalhäuſer in Thoroton und zwangen die Signa-
liſten zu ſtreilen. Demzufolge wurde die Eiſenbahnlinie eine
Zeitlang unbrauchbar und der Güterverkehr ernſtlich bedroht.
Die An reifer plünderten verſchiedene Züge und Arbeite-
plätze. Nach dem Schauplatz des Aufſtandes wurden Marine-
truppen geſandt und die Plünderer verſcheucht. Der Dienſt
wurde geſtern morgen wieder aufgenommen. 21 Verhaf-
tungen wurden vorgenommen.

étürmi'che 6zenen auf dem ſpaniſchen Sozial'ſtentag.

Madrid, 14. April. (Havas.) Die vorgeſtrige Abend-
ſitzung des ſozialiſtiſchen Parteitages dauerte bis Tages
anbruch. Die Verleſung eines Briefes des r
Pablo IJgleſig, der die Verwerfung der Bedinzungen Lenins
empfahl, verurſachte einen heſtigen Tumult. Die Polizei
mußte einſchreiten, um mehrere Abgeordnete, die einander
in die Haare geraten waren, auseinanderzureigen. Gleich
zeitig ſtimmte der äußerſte linke Flügel Lieder auf den

yndilalicmus und die Anarchie an. Schließlich mußte der
Vorſitzende die Sitzung auſheren angeſichts der immer wieder-
kehrenden Zwiſchenfätlle und der Unmöglichkeit, zu einer Ver
tändigung unter den verſchiedenen Richtungen zu gelangen.
Die Zeitungen melden, daß trotz der Haltung der gemäßigten
Gruppe, die bei einer Abſtimmung über eine Frage der inne
ren Politik mit den Extremiſten ging, der Vorſchlag von
Pablo Jgleſig eine Mehrheit von über 2000 Stimmen er
zielte.

120 deutſche Reparationsdenkſchriften.
Paris, 13. April. (WTVB.) Die Reparationskommiſſion

erklärt, daß ſie die Anhörung der deut chen Delega. ion über
die Feſtſesung der d. ut'chen Schuld beend t hat. Vie
Schad. nserſatzliſten, die von den verſchiedenen Mächten ein
gereicht worden waren, wurden ſämrlich der deutſchen Dele-
gation I dem 9. und 20. Februar weitergegeben. Der
Kommiſſion ſind über 120 deu.ſch. Denkſchriften zu den
Schadenserſatzyſlichten zugegangen. Sie hat außerdem
etliche hundert Nachfragen der deutſchen Delegation nach
näheren Einzelheiten beantwortet und hat den deutſchen
Sachverſtändigen die Möglichkeit gegeben, mit den Sachver-
ſtändigen der Verbandsmächte zuſammenzukommen, um

die Schadenser atzanſprüche durchzuprüfen.
liezlich hat ſie in feierlichen Sizungen insgeſamt

zwanzig vom 22. März bis 12. April die deutſche Del.
ation ſelbſt angehört. Jn den nächſten ne wird die
ommiſſion den Betrag der Schadenerſatz-

leiſtungen feſtſetzen, die Deutſchland in Geſamtheit des
Friedensvertrages zahlen muß.

Schifferſtreik in Rorwegen.
Chriſtiania, 14. April. „Socialdemokraten“ teilt mit,

da die dem Reederverbande angehörenden Reedereien eine
allgemeine Lohnherabſetzung ins Werk ſetzten, habe der
Matroſen und Heizerverband beſchloſſen, daß alle Mannſchaf
ten von Bord zu gehen haben. Darauf haben die Mann-
ſchaften der z Abfahrt bereitliegenden Schiffe dieſe ver-
laſſen. Die Mannſchaften der unterwegs befindlichen Schiffe
werden a ihrer nkunſt im Haſen die Schiffe verlaſſen.
Die Küſtenſchiffahrt wird von dem Streik nicht betroffen.
Die herabgeſetzten Löhne liegen 30--40 Kronen unter den
vom Schiedsgericht vorgeſchlagenen Lohnſätzen.

Abrüſtungsvorſchläge.
TU. Waſhington, 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Reuter

meldet: Jm Senat wurde eine Reſolution eingebracht, daß der
Präſident ermächtigt wird, mit England und Japan wegen Ein-
ſchränkung des Flottenbaues zu verhandeln.

Kredithilſe an Oeſterreich.
TU. Wien, 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Sachverſtändige

der Finanztommiſſion des Völkerbundes werden nach Wien kom-
men, um die Vorſchläge über eine Kredithilfe an Oeſterreich
zu geſta ten. Jn franzöſiſchen Finanzkreiſen rechnet man mit
einem Kredit von t Millionen Pfund oder 15 Milliarden Kronen.
Der Betrag iſt ſehr gering in Anbetracht des ungeheuren Staats-
defizits Oeſterreichs in Höhe von 40 Milliaden Kronen. Die
eigentliche Hilje verſprechen ſich die Kreditgeber von einer engeren
Anleihe Oeſterreichs. Zu de Summe von 6 Millionen Pfund iſt

Der kommuniſtiſche Auſruhr vor dem Landtag.
Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des preußi-

ſchen Landtages ſtehen vier große Anfragen und ſechs An-
träge, die ſich ſämtlich auf den kommuniſtiſchen Aufruhr in
Mitteldeutſchland und die damit zuſammenhängenden Vor-
gänge beziehen. Wie das „B. T.“ hört, wird der bisherige
Miniſter des Innern, Severing, die Interpellation ſofort be-
antworten.

W

Die Zabinettsfrage.
Auch der geſtrige Teg hat eine endgültige Löſung der

Frage der preußiſchen Regierungsbildung nicht gebracht. Die
geſtern von einigen Blättern veröfſentlichte Miniſterliſte
dürſte, wie der „L.-A.“ zu wiſſen glaubt, kaum einer Aende-
rung unterzogen werden. Auf die Einwendungen der Deut-
ſchen Volcspartei gegen dieſe Kabinettszuſammenſetzung habe
Stegerwald erklärt, er könne aus mehreren zwingenden Grün-
den an der Miniſterliſte in ihrer ungefähren Geſtalt weſent-
liche Aenderungen nicht vornehmen. Die Deutſche Volks-
partei habe darauf dem Miniſterpräſidenten mitgeteilt, doß
ſie nunmehr ſeinem Kabinett das Vertrauensvotum ver-
weigern werde.

Verſtöndigung im Ruhrbergbanu.
Eſſen, 14 April. (WTB.) Jn der geſtrigen Verhand-

lung zwiſchen den Vertretern des Zechenverbandes und der
Bergarbeiterverbände über die Ueberſchichten und Lohnfraze
wurde die Grundlage zu einer Verſtändigung gefunden.
Ueber einige ſtrittige Punkts wird in den nächſten Tagen noch
verhandelt werden.

Maſchinengewehre im Realgymnaſtum.
Berlin, 13. April. (WTB.) Heute wurde in einem

Steglitzer Realgymnaſium beim Schuldiener von Kriminal
beamten u. a. beſchlagnahmt: zwei Gewehre (Modeil 98).

zwei Maſchinengewehrkäſten, ein Gurt mit 250 S-Ratronen.

e a L nahe dL lu 60 Pf. desgleichen Reklaume tn dreigeſpalte en

e

Texnetl 2.50 M. Schluß der Anzeigen-Annahme für die nächſte ß 5. Juhrgang.

Ausgabe morgens 9 Um

Polen.

Von Max Eck-Troll.
Die deutſchen Militär-Diplomaten, die Ludendorffs und

Hoffmänner, hatten ſchon lange vor dem unglügcſeligen Frie-
densvertrag von Breſt-Li.ow'k den Gedanken eines auto-
nomen Königreichs Polen proklamiert. Wilhelm, der Ex
kaiſer, und Karlchen, der kaiſf rliche Wanderewersler,
n im Bal. ilum und in Polen durch Reuſchaffung von

ürſtentümern und Königreichen fette Pfründen für ihre
ippe herauszuſchlagen. Fern, in irgendeiner ihrer Gehirn-

parzellen dämmerte dann noch der Gedanke der Schaffung
von Puſferſtaaten gegen Rußland unter Wilhelms und
Karlchens Ob.rhoh. it. Derart begünſtigten ſie im Verein
mit ihren allzeit geneig.en ohreneinflüſternden Diplomaten
den nie völlig ſchlafen gegangenen Glauben der polniſchen
Ma, naten an ein mäch.iges Polenreich, in dem nach all-
ruſſiſchem und habsburgi'ſchem Rezept Großagrarier, Adel
und Großkapital Alleinherrſcher ſein ſollten.

So kam, was kommen mußte. Als die deutſche Front
im Weſten und Oſten und Süden infolge der „genialen“
Hindenburg- und Ludendorff-Strategie und durch das von
Helfſerich begünſtigte Kriegsgewinnlerweſen zuſammen-
brechen mußte, da hatten die deutſchen und öſterreichiſchen
Diplomaten, die Berhmann Hollwegs und Czernins, die
Stimmung für ein ſelbſtändiges Polen ſo trefflich vor
bereitet, daß noch vor dem Rückzug der deutſchen Truppen
aus über Nacht der neue polniſche Staat ohne
öſterreichiſche und deut che Genehmigung errichtet werden
konn.e. Polniſche Kuriere eilten nach Paris und Verſailles
und wirkten durch franzöſiſche Mittelsmänner mitbeſtimmend
auf die Faſſung des unmöglichen Verſailler Friedensver-
trages. Allzu willig ſanden die Warſchauer Geſandten am
Quai d'Orſay Gehör. So entſtand der Paſſus von der ſang-
und klangloſen Uebergabe von halb Weſtpreußen, des Kor-
ridors, der Provinz Poſen an Polen. Auf dieſes polniſche
Treiben hin wurde der Freiſtaat Danzig geſchaffen und das
zur hohlen Phraſe erniedrigte Recht der Völker auf Selbſt-
beſtimmung: die Abſtimmung in Oberſchleſien.

Jhre eifrigſten Helden fanden die polniſchen Staats-
macher in Poincaré und ſeiner Gefolgſchaft. Die franzö-
ſiſchen Chauviniſten wollten im Verſailler Vertrag das
menſchenumgöiſche Wunder vollbringen, die deu ſche Kuh
totzuſchlagen und dennoch äglich Mich von eben dieſer toten
Kuh haben. Sie wollten Deutſchland zertrümmern, die
deutſche Jnduſtrie am Weltmarkt unmöglich machen und trotz
der dadurch bedingten abſoluten Verarmung über 200 Mil-
liarden Goldmark aus dem deutſchen Volke h rausvreſſen.
Die Liebe der fran'öſiſchen Diplomatie zu Polen iſt eben
geboren aus dem Haß gegen die „Boches“ und aus der Furcht
vor dem BVolſchewismus.

Genau wie der deu“ſche Bethmann durch Schaffung des
Balrikums und des Königreichs Polen einen Prellbock gegen
ine neue ruſſiſche Gefahr“ errichten wollte, ebenſo wollte
Frankreich in einem ſtarken ſelbſtändigen Polen einen Damm
gegen den Sowjetismus. Tie e Furcht ließ und läßt nicht
unr die Pariſer Boul-evardpreſſe knieſchlottern, auch die eng-
liſchen Nortkcliſfzeitungen und Lloyd George haben ſich
unter Hinweis auf Lenin und Trotki einſchüchtern laſſen
und den pol n freundlichen Plänen Frankreichs ber itwilligſt
zugeſtimmt. Tieſe Pol'tik der Alliierten hat nun zwar einen
vorübergehenden Erſolg gezeitigt: Das Zurüfdrängen der
roten Armeen im polniſch ruſſiſchen Krieg mit Hilfe des
franzſiſchen Generals Weygand. Der vor wenigen Tagen
in Riga unterzeichnete Frieden zwiſchen Rußland und Polen,
bei dem trotz des Si ges Polen ungünſtig abgeſchnitten hat,
rief die Erinnerung an dieſen polniſchen „Erfolg“ zuröck.
Von Erfolgen kann man aber nur dann reden, wenn ſie von
Dauer ſind. Jn Warſchau weiß man heute genau daß der
Friede von Riga nur ein Scheinfriede iſt, den Rußland,
nachdem es den Abſchluß der Verhandlungen monaleieng
verzögert. in dem Aug nblick unterzeichnete, als die ruſſiſchen
Gecenrevolutionäre von Kronſtadt aus nach Petersburg
hinein „funkten“. Man weiß in Warſchau, daß Moskas
ſchon einen Grund für n ue diplomatiſche Konflikte“ finden
wird, wenn es ſeine Zeit für gekommen erachtet. Wird dann
Polen ebenſaſ's cinem ruſſiſchen Anſturm gewachſen ſein?

Tatſache iſt, daß Lenins geheimen Geſandten große Pro-
paçandagelder zur Verfügung ſtehen und daß ſie mit Hoch-
druck ſchüren und hetzen. Die Moskowiter wiſſen ſehr wohl,
daß der Boden für ſi dort am günſtigſten iſt, wo die Wirt-
ſchaft ſich im Tieſſtand beſindet. die Teuerung faſt unerträg
lich iſt und die Zahl der Arbeitsloſen tägl'ch im Zunehmen iſt.

Und die wirtſchaf l'ch Lage in Polen iſt troſtlos. Die
Unter“al!ungskoſten für eine dreiköpfige Familie in War-
ſchau betragen etwa 890 Mark für jeden Tag. Alſo 21 000
Mark im Monat, 399 000 Mark im Jahr. Von Januar bis
zum Februar alſo in einem Monat ſind die Untechal-
tungstoſten um etwa 22 Prozent geſti gen und ſteigen un
aufhörlich weiter. Die Zahl der Erwerbsloſen wächſt von
Tag zu Tag. Die ge'amte Lodjer Textilinduſtrie ſteht vor
der Notwendigkeit, ihre ſämtlichen Bekriebe ſtillzulegen, da
ſie ſchon ſeit Monaten faſt ausſchließlich auf Vorrat arbeitet.
In den letzten zehn Tagen des März allein iſt der Betrag
der Anleihen des Staaisſchatzes bei der Landesdarlehens-
kaſſe um ſieben Milliarden geſtiegen und der Betrag der n
Umlauf befindlichen Banknoten um vier Milliarden Mork.
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Vas monatlit it lniSieg e niſchen Staaiskaſſen beträgt
etwa 8--10

Es würde zu weit führen. in dieſem Rahmen das Vro
ſt ei zu behandeln.blem der „polniſchen rt

Das ſei einem ſpäteren Artikel vorbehalten.
„Polen befindet i in einem verwunſchenen Kreiſe, aus

dem es nicht heraus kann“, ſchreibt die polniſche Jeitun
„Gazette Gdanska“ in Danzig. Die Haupt anElend trägt der Kampf un Po
beſten Freundes“, Frankreichs, Wunſch geführt hat. e
die Dinge liegen, dürfte Polen einem neuen A
Oſten her perſ en ſein. a all dem hat Polens
Staatsverweſer, nachdem er in Paris die franzöſiſche Mili-
tärkonvention fglaubige und beſiecçelt hatte T einer n
widerrufenen Meldung die polniſchen Ludendorſſe zu ſich de
rufen und ihnen mitgeteilt, daß in Paris beſchloſſen wurde,
ſpäteſtens im Juni einen neuen Krieg zu inſzenieren. Das
wäre das r Ende von Polen.

Die kurze Geſchichte des polniſchen Stagtes hat erwieſen,
daß er ohne einen Anſchluß nach Oſten oder Weſten nicht
lebensfähig iſt. Auch die Angliederung Oberſchleſtens könnte
das Abwärtsgleiten höchſt ns verzögern, nicht aufhalten.
Zuſammenfaſſend aber ſei wiederholt, daß das raſche
Erſtehen des ſelbſtändig n, nicht lebensfähigen Polens nur
möglich war durch die künſtliche Propagierung des Gedankens
eines autonomen Polens durch die deutſchen Hohenzellern
und Bethmänner und öſterreichiſchen Habsburger und Czer-
nins, die damit ihrem eigenen und dem polniſchen Volke
ſchlechteſten Dienſt erwieſen haben, da dadurch nur der pol-
niſche Einfluß im Verſailler und Trianoner Vertrag, die Ab-
trennung Galiziens von Oeſterreich, Weſtpreußens und
Poſens von Deutſchland und die Abſtimmung in Oberſchleſien
möglich war.

Wir Deutſche aber ſelbſt müßten ein Jntereſſe daran
zaben, daß Hunger und Elend von Polen fern gehalten
würde. Denn Erwerbsloſigkeit, Hunger und Elend ſind die
beſten Agitatoren für den bol chewiſtiſchen Wahnſinn. Würde
der Vol'chewismus in Rußland künſtlich wie Kampfer einem
Kranken eingeimpft, ſo würde, wie die oben zitierte pol
niſche der in einem Artikel b gont, der bolſchewiſtiſche
Wahn in Polen durch Hunger und Elend entſtehen.

Dann aber auch ade ihr Ententehoſſnungen auf den
polniſchen Wall W n den Volſchewismus.

Beſeitigt das Elend in Europa, werft eure Gewaltpolitik,
zure übertriebenen Forderungen zum Gerümp.l, helft miten dem Wiederaufbau en Europas, erleichtert den gegen

jeitigen Güteraustauſch, beſeitigt die Zollſchikanen und
„Sanktionen“, dann hannt ihr am eheſten den bolſchewiſti-
ſchen Wahn.
m n „die Geſchichte der Welt geſtaltet der Magen des
Menſchen“.

Hardings Botſchaft an den Kongreß.

Waſhingien, 13. April. (WTVB.) Die Botſchaft des
Präſidenten an den Kongreß enthält folgende Vor'chläge:
1. Sofortige Beſtätigung einer ettariſgeſehgedrns, 2. Maß
nahmen zum wirkſameren Betrieb der Eiſenbahnen bei
Herabſetzung der Koſten, 3. Schaffung beſſerer Straßen, 4.
Maßnahmen zur Regelung und Förd. rung des Heeres undZivilflugweſens, 5. die San und Aufrechterhal. ung
einer großen amerikaniſchen Handelsmactine, 6. Maßnahm.n,
am in einer praktiſchen Weiſe den ehemaligen Kriegsteil-
nehmern die Dankbarkeit des Landes zu zeigen. 7. ein Reu-
regelung des Steuerweſens, 8. eine methediſche und all
mähliche Verringerung der Kriegsſchulden des Landes, 9.
eine allgemeine Verminderung der Koſten für die Regierung.
pn Botſchaft enthält auch eine Verurteilung der Lynch-
juſtiz.

Herrorzuheben aus dem Schriftſtück ſind noch folgende
zum Ausdruck gebrachte Anſichten:

Das erhabenſte Ziel des Völkerbundes wurde zerſtört,
als dieſer mit dem Friedensvertrag verquickt und ſo mit zum
Vollſtrecker d Willens der Si ger wurde. Eine Ent-
chließung des Kongreſſes, in der ein Sonderfriede erklärt
wird, kann keinesfalls als Fallenlaſſen derjenigen ausgelegt
werden, mit denen wir die Opfer des Krieges teilten. Sie
darſ der gerechten Wiedergutmachungsl iſtung und dem
Wiederaufbau, nach dem ganz Europa lechzt, keine
Schwierigk iten bereiten. Was unſere Haltung zur Verant-
wortung für den Krieg und für die Notwendigkeit einer gerechten ſedergaimegungeleiſtung anlangt, ſo hat dieſe be

reits ihren Ausdruck und ihre aufrichtife Wiedergabe ge-

Kuig Kohle.“

Roman von Upton Sinelaitr,
(11. Fortſetzung. (Rachdruckh verboten.)
Die Opfer dieſes Syſtems waren größ'enteils pöllig ein

zeſchüchtert, wagen b.oß im Flüſterton über das ihnen au-
getane Unrecht zu ſprechen; doch gab es eine Stelle der
Kohlengrube, wo ſie nicht zu ſchweigen vermochten, wa das
Gefühl erlittener Unbill ihre Angſt niederrang. Dies war der
Brennpunkt des Kohlenreviers, das Kräftezentrum, oder, um
einen anderen Vergeeich anzuwenden, der Gerichtshof, wo
über den Bergmann das Urteil ausgeſprochen wurde, das
ihm entweder Woh ergehen oder Hunger und Verzweiflung
zrach!e

D.e, e Stelle war der „Kippraum“, wo die aus der Grube
kommende Kohle gewogen und eingeſchrieden wurde. Jeder
Vollhauer ſtrebte, nachdem er den Förderkorb verlaſſen, dieſem
Ort zu. Es gab eine Tafel, auf der ſeine Nummer ſtand
und das Gewicht der Karren, die er tagsüber herausgeſandt.
Und jeder der Arbelter, wie unwiſſend er auch ſonſt jein
mochte, hatte genug engeiſch geernt, um die Zahlen leſen

zu können. tAllmählich hatte Hal erkannt, daß hier ein Ort des
Dramas ſei. Die meiſten warfen einen B.ick auf das Brett
und gingen mühſecnig, ohne einen weiteren Blick oder ein
Wort, wieder hinaus. Andere murrten zu ſich ſelbſt, oder
brummten einander in ihrem barvariſchen Direkt etwas laut
zu. Doch konnte auf fünf Mann immer einer engriſch ſprechen
und es gab kaum einen Adend, an dem nicht der eine oder
der andere ausbrach, de Fauſt dem Himmel wies, der dem
Wagmeiſter, letzteres fre lich woh. weislich hinter deſſen
Rücken. Meiſt umringten Kameraden den Empörten und
ſtimmten ſeinen Worten zuz jedenfalls war es auffallend, daß
jich um dieſe Stunde der Berghauptmann faſt immer in
der Nähe des Kippraumes ſehen ließ.

Bei einer die er Geſezenheiten vemerkte Hal zum erſten
Male M.ke Sikaria, einen altem, ergrauden Slowaken, der
zwanzig Jahre ſeines Lebens in den Koh.engruben der Um

bung verbracht hatte. Die ganze Bitterkeit al.es erlit-
nen Unrechts ſchwocl in Mite Sikoria auf, als er ſeine

Abrechnung laut hinausſchrie: „Neunzehn, zweiundzwanzig,
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nden. Er ſtimme der Entſchließung der Konferenz, den
Finanzzuſtand zu erklären wohl bei, halte aber für unmög-

ch, die bereits getzgff nen Abmachungen Azr unberüd-
gchugt zu laſſen. wäre llug, die Beſtätigung unſerer

e e und Inter anzunehmen, wie ſie in dem zur
in Kraft n ed rträgen vorgeſehen ſind. diesnatürlich nur mit iſſen Varb n und Abänderung n

nenechen und unſerz wicht Jnte wahren,. t
bei dem rau d x Weltordnung darf ni

werden. nſt
Völkerbund erſt endgiltig verworfen iſt, ſo können wir be

W g. t ananpuln e zur Anerkennung unſer echte w ſenſind. Wir ännen ber Men

wir unſererſeits die Fähigkeit bewieſen haben, an der Zu-
ammenarbeit der Mächte i Zuwirken Fte es in den Ver
rägen und von dem Urh' ber des kerhun vor
eſehen war. Jn Zukunft wird kein Volkerbund auf
rechtigkeit und re b „ründet werden, bevor

die Völker, die den Krieg geführt haben, die Verträge unter
zeichnet haben, die den wirklichen Frieden zuerſt wieder
herſtellen.

ßollkontrslle und ſoziale Abgabe.
Am 20. April ſoll die neue Zollgrenze am Rhein in

Kraft treten. Dadurch, daß ſich die Jnteralliierte Kommiſſion
S Zollhoheit und die der deutſchenin und Ausfuhrkontrolle aneignet, erhält ſie auch die Ver-

fügungsgewalt über die ſoziale Ausfuhrabgabe, die noch
heute von vielen Waren erhoben wird. Firfzend i davon
die Rede, daß ſie an Deutſchland zurückerſtatiet werden ſoll.

Offenbar ſcheut die Entente alſo nicht davor zurück, ſich
auch am Arbeitergroſchen zu vergreifen. Dabei hat ſie frei
lich durch das deutſche Reichsfinanzminiſterium eine lebhafte
Unt rſtützung erfahren. Bekanntlich iſt die Ausfuhrahgabe
auf die Waren gelegt worden, um einen Teil dex Differenz
zwiſchen Jnland und Weltmarktpreiſen ſozialen Zweden zu
zuführen. Anſtatt dies ohne Umſchweife zu tun, fühlte ch
das bürokratiſche d r errichtet imletzten Etat den Ertrag der Ausfuhrabgaben als „Reichs-
cinnahmen“ auszuweiſen. So wurde der Anſchein erw-dkt.
als ob es ſich hier um Abgaben handelte, die als flskaliſche
Zölle zu behandeln waren, während ſie in Wirklichkeit da
mit gar nichts zu tun hatten. Man braucht ſich nun nicht
zu wundern, wenn die Entente daraus ihre Konfequenzen
zieht und die ſoziale Abgabe als Jigg ener behandelt.

Die deutſche Arbeiterſchaft aber hat das Recht und die
in ihre ſozialen Rechte uuf

verkannt und m a beſtimmt Wenn der
ungen

Pflicht. gegen dieſen Eingrifdas ſchürſſte zu proteſtieren. enn man das rudig hingehen

läßt, wäre es ſchließlich nicht erſtaunlich, wenn die Entente
einmal auf die ſozialen Unterſtützungskaſſen, die von Ve-
hörden verwaltet werden, die Hand legen würde. Bei den
ſezialen Abgaben handelt es ſich um Gelder die zur Er

jung der Alters- und Jnvalidenrenten beſtimmt waren.
Sie als Bürgſchaft für die Wiedergutmachung zu ver venden,
iſt nichts anderes als Mundraub an den Aermſten der

xmen.
Er nitzt die Gelegenheit,

Der bayeriſche Miniſterpräſident, Herr v. Kahr, hat am
Dienstag im Staatshaushaltsausſchuß des bayeriſchen Land-
tages wieder einmal eine Rede gehalten und wie Faſt alle
ſein oratoriſchen Produkte handelte auch ſie von der Not
wendigkeit der Einwobnerwehren und dem dewaffneten
Selbſt chutz. Er nutzt die Situation aus. die von den Kon
muniſten mit Abſicht herbeigeſübrt worden iſt. und man er
ſieht wieder aus dieſem Beiſpiel, wie die kommuniſtiſche
Taktik er das herbeiführt, was ſie vergeblich bekämpfen
wollen. Aber für Kahr iſt der Fall klar, er ſagt:

„Kann die Entwaffnung der Selbſtſchutzorganiſationen
heute überhaupt, und kann ſie ohne Gefahr für die öſfent-
liche Sicherheit und den Beſtand des Staates ſo, wie die
Ent nie es verlangt, heute durchgeführt werden? Die kom-
muniſtiſchbolſchewiſtiſche Gefahr iſt faſt von Tag zu Tag ge-
wachſen und in den letzten Wochen in einer für die ganze
Welt ſo offenſichtlichen Weiſe zutage getreten, daß das bis
her behauptete „Unmölich“ durch die Tatſachen nun vor
der ganzen Welt erwicſen wurde. Di- Ereigniſſe haben un-
weigerlich gezeigt, daß es ſich bei der Aufſtandsbewegung in
Mitteldeutſchland um eine von langer Hand und mit fremder
Unterſtützung vorbereitete groß angelegte Aktion mit dem

vierundzwanzig, zwanzig! Das ſoll mein Gewicht ſein,
Sie verlangen, ich ſoll glauben, daß das mein Gewicht iſt?“

„Das iſt Jhr Gewecht,“ ſagte kalt der Wagmeiſter,
„Dann, heim Judas, ſtimmt Jhre Wage nicht! Schauen

Sie die Karren an, das ſind große Karren. Meſſen Sie
die Karren. Herr, ſiesen Fuß lang, dreieinhalh Fuß hoch,
vier Fuß breit! Und Sie behaupten, daß ſie bloß zwanzig
enthalten

„Sie beladen ſie nicht richtig“ bemerkte der Wag-
meiſter.

„Jch belade nicht richtig?“ wiederholte der alte Berg-
mann; ſeine Simme war plötzlich kläglich geworden, a
wäre er durch die en Ausſpruch mehr gekränkt als erzürnt.„Sie wiſſen ſeit wie viel Jahren i arbeite und ſagen,

ich verſtehe mich nicht auf's Laden Wenn ich einen Karren
de.ade, tue ich es wie ein Bergmann, nicht wie ein Japaner,
der nichts von Gruben weiß. Jch ſchütte es auf, drücke es
zuſammen, wie einen Heuhaufen.' Ich lade ordentlich ſo“

und der alte Mann zeigte durch Gedärden, was er meinte.
„Sehen Sie, ſo, eine Tonne oden, anderhalb Tonnen unten,
Und Sie behaupten, ich hätte bloß neunzehn, zwanzig

„Das iſt Jhr Gewicht ſagte unerbittlich der Wag-
meiſter.

„Aber, Herr, Jhre Wage zeigt falſch! Jch ſage Jhnen,
ich habe immer mein Gewicht gehabt; habe fünfundveerzig,
ſechsundvierzig auf die Karren geöracht. Hier iſt mein Ge
hitfe, fragen Sie ihn, od das wagr iſt. Sprich, Bo.“

„Um m m-mum,“ ſagte Bo, der en Neger war, doch
konnte man die unter dem Kohrenſtaub, der ſein Geſicht
bedeckte, nicht recht unterſcheiden.

„Jch kann ja meinen Unterhalt nicht mehr verdienen!“
rief der alte Slovak aus; ſeine Stimme zitterte, die trüben

dunk.en Augen waren voller Flehen. „Was glauben Sie,
daß ich verdiene? Fünfzig Cents in fünfzehn Tagen! Jch
muß für Eſſen und Wohnung bezah.en, ſo Gott mir wahr
herfe, Herr! Und her ſtehe ich ich ſchwöre bei Gott, ich
verdiene beoß fünfzig Cents! ch haue die Kohle und bekomme
kein Gewicht. Jch habe nichts, nichts! Jhre Wage zeigt
falſch.“

„Fort mit Jhnen“ ſagte der Wagemeiſter und wandte
ſich ab.

ganze Seele

rr?

„Aber rief der alte Mieke und ſeine
ſtrömte in ſeine Worte über „was iſt das für ein Haben

it keinen Dienſt erwelſen, bis

iele des Staatsumſturzes u hat. Vie unmittelbare
eſahr mag momentan beſeitigt ſein, latent dauert ſie fort.
ie kommuniſtiſche Agitali t iv ehetien eden. e wirtſchaftliche wird, je r ie Folgendes werlorenen Krieges und des et le

wi zunehmen und der radikalen Umſturzbewegung mehr
noch bi v auf Mü leiten. Was wirheute in utſchland ten, kann ſich jeden Tag in
verſtärktem Maße dort oder anderswo wiederholen.

ir wiſſen, daß das Vo r zndenſein der bewaffneten
Einwohnerwehr in den letzten Wochen crne
ſtark abwehrende Wirkung ausgeübt hal. r wiſſen nicht,
und niemand kann wiſſen, wie es gegangen wäre, wenn wir
die bewaffnete Einwohnerwehr nicht mehr gehabt hätten,
wir wiſſen aber beſtimmt, daß dann die Situation ſür die
e einer kojnmuniſtiſch bolſchewiſtiſchen Aktion
weſentlich leichter geweſen wäre, und daß, wenn es zu einer

Aktion auch in Bayern gekommen wäre, dies die Lage
auch außerhalb Bayerns weſentlich erſchwert hätte.“

Wir Sozialdemokraten ſind nun der Meinung, daß der
aus dem Kriege und ſeinen Nachwirkungen herrührenden
wirtſchaftlichen Not nicht mit dem Selbſtſchutz, ſondern mit
ſozialen Maßnahmen zu begegnen iſt, deshalb weg mit dem
bewaffneten Selbſtſchuz der Monarchiſten.

320 600 Mann und 240 000 Gewehre.
München, 13. April. u W Finanzausſchuß des

Landtages ſprach heute der Staatsſekretär des Jnnerny
Dr. Schweyer über die Einwohnerwehr und trat der Behaup-
tung entgegen, daß die Einwohnerwehr eine militäriſche und
politiſche Einrichtung ſei. Es handle ſich ausſchließlich um
eine polizeiliche Hilſsdienſtinſtitution, deren Leitung der
Staatsregierung unterſtehe. Die Geſamtſtärke der Einwoh-
nerwehr betrage W 320 000 Mann. An Waffen
find vorhanden 240 000 Gewehre, 2780 Maſchinengewehre,
44 leichte Geſchütze, 34 leichte Minenwerfer. Alle Waffen
ſind vorſchriftsmäßig angemeldet. Die Einwohnerwehr be-
deutet danach keine r Gefahr. Zwiſchen Ein-
wohnerwehr und Orgeſch beſteht keinerlei Zuſammenhang.
Die Staate regierung und die Landesleitung der Einwohner-
wehr ſeien vollſtändig einig darin, daß die Entwaffnung der
Einwohnerwehr eine Frage der Zeit iſt.

Aus dem Reichstag.

Berlin, 13. April. Jn der heutigen Sitzung des Aelteſten-
Ausſchuſſes des Reichstags hat Reichstagspräſident Loebe den
Vorſchlag gemacht, ſofort beim Zuſammentreten des Parla-
ments eine interfrattionelle Konferenz von Abgeordneten
aller Parteien zur Beſprechung über die Frage der Papier-
preiserhöhung, gemeinſam

r abzuhalten. Der Vorſchlag iſt von allen
arteien gebilligt worden.

BVerlin, 13. April. Jn der heutigen Sitzung des Aelteſten-
Ausſchuſſes des Reichsliags iſt die frühere Einberufung des
Reichstags abgelehnt worden, die die Unabhängigen, bean-
tragi halten. Dagegen iſt beſchloſſen worden, auf die Tages
ordnung dex erſten Sitzung des Reichstags den kommuniſti-
ſchen Antrag auf Freilaſfung des Abg. Thomas aus der
Strafhaft und des unabhängigen Antrages auf Aufhebung
der Sondergerichte neu zu

Kein Landarbeiterſtreik in Sachſen.

Dresden, 13. April. (TU.) Der Landarbeiterſtreik in
Sachſen iſt vermieden worden. Geſtern mittag fand im Wirt-
ſchaftsminiſterium eine Konferenz zwiſchen landwirtſchaft-
lichen Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Organiſationen unter
dem Vorſitz eines Regierungsvertreters ſtatt. Hier wurden
die Forderungen der Arbeitnehmer dahin bewilligt, daß für
freie Arbeiter 15 Prozent und für das Geſinde 20 Prozent
Lohnzuſchlag bis 1. Juli dieſes Jahres gezahlt werden ſollen.
Von da ab ſoll ein neuer Tarif gelten, bei dem der Lohn
nach einer den Getreidepreiſen ſich anfügenden, gleitenden
Lohnſkala berechnet wird. Hiermit erklärten ſich die Arbeiter
einverſtanden,

Proteſt gegen die Anſchlußabſtimmung in Oeſterreich.
Die Entente proteſtierte in Wien gegen die von privater
Seite für den 24. April vorbereitete Volksbefragung
Tirels und Steiermarks über den Anſchluß an Deutſchland.
Jtalien beteiligte ſich an dem Proteſt hauptſächlich wegen
der möglichen Rückwirkung auf Südtirol.

Herr Man ſchuftet wie ein Stück Vieh und bekommt nichts
dafür. Man verhrennt ſein eigenes Pulver einen halben
Dollar Pulver am Tag was ſagen S.e dazu? Hauen, graben

und nichts hekommen! Hier, beim Judas, iſt ein armer
Mann, der ſeinen Leib zu Tode rackert, alles Blut iſt aus-
geronnen! Sie laſſen mich verhungern, ſage ich! Jch muß doch
eſſen, nicht wahr

Und p.ötzlich fuhr der Wagmeiſter auf ihn los: „Scheren
Fie ſich zum Teufel hrüllte er, „Wenn es Jhnen
nicht paßt, ſo kündigen Sie und gehen Sie! Halten Sie Jhr
Maul oder es Jhnen ſtopfen!“

Der alte Mann wich zitternd zurück und verſtummte,
Einen Augenblick verharrte er noch, biß ſich nervös auf die
Lippen, dann ſanken ſeine Schultern herab, er wandte ſich
um und ſch.ich hinaus, gefolgt von ſeinem Neger-Gehilfen.

Der alte Mike wohnte bei Raminitski, und nach dem
Abendeſſen ſuchte Hal ihn auf. Er war leicht kennen zu
lernen und erwees ſich als intereſſanter Gefährte. Seine Be
red,amkeit führe Hal im Cerſte durch die verſchiedenen Kohlen
gruben der Umgebung. Der alte Mann hatte einen aufs-
brauſenden Charakter, den er nicht zu beherrſchen vermochte,
und ſo kam es, daß er immer auf der Wanderſchaft war;
doch waren wie er hehauptete, alte Orte gieichj immer wurde
der Grubenarbeiter ducch irgendeinen Schwindel um ſeinen
Lohn gebracht. Der Grubenaroe. ter war ern kleiner Geſchäfts-
mann, ein Lieſerant, der ein gewiſſes Geſchäft, Profit und
Verluſtmöglichkeiten übernahm. Der Aufſeher wies ihm einen
Platz an und der Bergarbeiter nahm es auf ſich, dort
die Kohle herauszuho.en und erhielt pro Tonne reiner Kohle
fünfundvierzig Cents. Gewiſſe P.ätze waren einträglich, an
andern hingegen konnte man wochenang arbeiten, ohne auch
nur ſein täg.iches Brot zu verdienen.

Alles h.ng von der Menge Geſtein und Schiefer ab, die
mit der Kohle zuſammen ausgehauen wurden. War die
Ader niedrig, ſo mußte man ein his zwei Fuß von der
Decke abnehmen, und die es wurde dann auf beſondere Karren
iel Die Arpe.t hieg „Fegen“ und wurde nicht bezahlt.

isweilen auch mußte man einen neuen Gang hauen und
den Fel en auspuzen, oder die Geleiſe legen, auf denen die
Karren lieſenz manchmal mündete dis UAder in ein „Berg
mittel“, eine Stella, wo ſich ſtatt der Kohle bloß taubes
Geſtein beſand, und dieſes Geſtein mußte fortgeſchafft werden,

mit den Organiſationen der
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Demotraten Dominicus,
bekannten ſich gern zu dieſem urſprünglich demokratiſchen Vor-

Se vollzperteliide Anarn ehgeſtnen

Es war faſt wen dem xardent lich g. tig g e a See ie
ihm folge r r ähnliche Erſcheinungen

itigen würde. Der Kampf zwiſchen der ſozialdemokratiſchen

t elt zumeiſt er er nt erläche ab. Deſto lauter äußerte ſich
nannten links von uns ſtehendenfür ſie ſo ſchmählich verlaufenen W pf meinten, etwas

erben zu können, wenn ſie alle ierigkeiten auf den
t tet de unſerer Partei zurückſü. rten. Sie trafen
n

das Geſchrei der ſo
arteien, die nach dem

dabei wieder rerſtändnisinnig mit den Reaktio
ren auf dem gleichen Wege, die ebenfalls nichts von

der Demokratie und dem Parla mentarismus wiſſen wollen.
Am intenſivſten nehmen ſich natürlich die Unab-

ängigen der Fros an. Hier können ſie ja ihren
tandpunkt der halben Diktatur, die keinen weh tun ſoll,

ins rechte Licht ver und ſie können immer die Sache ſo
darſtellen, als ob die ſozialdemokratiſche Partei hinter der
Deulſchen Vgllspartei herlaufe, während es doch in Wirk-
lichkeit ſo iſt, daß ſie keine Mittel unverſucht läßt, die
Deutſche Volkspart i von der R. gierungsbildung fern zu-
halten und das Liebeswerben der Stinnesvertreter
dauernd mit eiſigkalten Waſſerſtrahlen beantwortet.

Damit unſere Leſer einen genauen Einblick in den Gang
der Verhandlungen während der letzten Tage erhalten,
laſſen wir darum das folgen, was Gen. Heilmann in ſeiner
Korreſpond nz darüber ſchreibt:

„Nachdem die Deutſche Volkspartei die 4 Bedingungen der
Sozialdemokratie nicht nur abgelehnt, ſondern unter Bruch der
ausdrücklich vereinbarten Vertraulichkeit mit h ä m n Gloſ-
ſen veröffentlicht hatte, erklärten die Sozialdemokraten,
daß die Angelegenheit nunmehr für ſje erledigt wäre und daß ſie
in kein Kabinett mit der Deutſchen Volkspartei hineingehen wür-
den. Sie wollten auch nur einen Miniſterpräſidenten Stimme
geben, der ſich binde, gar nicht erſt mit der Deutſchen Volkspartei
u verhandeln. Dieſe Bindung lehnten Zentrum und Demo
raten ab, und die Verhandlu wurden ahgebrochen. Am Frei

tag abend erſchienen r interfraktionellen Beſprechung nur noch
Sozialdemokraten un emokraten, die Zentrumsverktreter aber
nicht. ſie ſchickten den Abegordneten Gronowski und ließen,
agen, daß ſie die Verhandlungen als beendet anſähen und es
zun darauf ankommen laſſen wollten, wem der Zufall am nächſten
Tage bei der Wahl des Miniſterpräſidenten die Mehrheit ver-
e Die Ausſicht auf eine ſolche Zufallswahil war ſehr
unerfreulich, denn ſie un ie Republik und das parlamenta-
riſche Syſtem in der öffentlichen Meinung herabſetzen. Deshalb
riff die Sozialdemokratie auf einen Vorſchlag zurück, den ur-

pri.nglich et I emokrat Dr. Preuß fragt hatte: man
wolle einen Miniſterpräſidenten ohne alle Bindungen
wählen, nur müſſe er ſich verpflichten, die Wahl abzulehnen oder
ſeinen Auftrag zurückzugeben wenn am Schluſſe ſeiner Bemühun-
gen cine der drei Koalitionsparteien endgültig die Unter-
ſtützung eines Kabinetts ablehnke. ie anweſenden

reuß und Schreiber (Halle)
ſchlag und auch der Abgeordnete Gronowski erklärte ihn namens
des Zentrums für eine geeignete Grundlage. Die Sozialdemo-
kraten baten darauf, daß auch die beiden anderen Fraktionsver-
treter des Zentrums Dr. Porſch und Herold herbeigerufen
und um ihre Meinung befragt würden. Dex Letztere war bereits
ſortgegangen, aber Porſch ercrte wurde über den neuen Vor-
ſchlag durch den Abgeordneten Siering in Gegenwart von Lim-
bertz. Heilmann, Dominicus, Preuß, Schreiber und Gronowoski
enau unterrichtet und gab ebenfalls ſeine Zuſtimmung.er neue Viiniſterpräſtden ſolle non jeder Bindung frei ſein,

aber er ſei verpflichtet, ſein Amt zurückzugeben, wenn letzten
Endes die Sozialdemokratie ſein Kabinett als unannehmbar ab-
ne Unter dieſer Bedingung erklärte ſich Dr. Porſch bereit,
beim Zentxum dafür einzutreten 3 es ſeinerſeits den Kandi-
daten für die Miniſterpr ſidentſchaft elle.

ies geſchah, und das Zentrum ſchlu am nächſten Morgen
Die Sozialdemokratiſche Frattionrrn Stegerwald vor.

eſchloß ihn zu wählen, aber ſich noch einmal zu vergewiſſern,
daß er auch zurückträte, wenn er zu einer Kabinettsbildung inUlebereirſtimmung mit ihr nicht gelangte. Es begaben ſich daher
Aie drei kgtilcwen Unterhändler zum Zentrum, deſſen
Fraktioncſitzung bereits geſchloſſen war. Nur Gronowski war
noch ſt ordneter Siering erklärte ihm in Gegen
wart des demokrati Abgeordneten Janßen und ſeiner beiden
ſwzialden. okratiſchen Kollegen, daß die ſozialdemokratiſche Frak
tion für Stegerwald ſtimme unter der ausdrücklichen Bedingung,
daß er zurücktrete, wenn er ſich mit ihr über die Kabinettsbildung
nicht verſtändigen könne. ronowski beſtätigte erneut dieſe Ab-
wachung. Auf die Bemerkung des Abgeordneten Siering, die
Soztaldemokratie verlaſſe bo darauf, daß dieſe Bedingung nicht
etwa ſpäter abgeleugnet oder gebrochen werde, erwiderte der be

bevor der Arbeiter zur Kohle gelangen konnte. All dieſe
Art Arbeit wurde „tote Arbe.t“ genannt und war der Grund
ewigen Haders. Früher bezahlte die Geſellſchaft dafür; jetzt
aber, ſeitdem ſie die Oberhand hatte, weigerte ſie ſich dies
weiter zu tun. Und ſo war es von ungeheurer Wichtigkeit
für den Bergmann, einen Platz angewieſen zu erhalten, wo
es wenig „tote Arbeit gab. Und da das Anweiſen der
Plätze vom Aufſeher abhing, ergaden ſich von allem Anfang
an zah loſe Gelegenheiten für Bevorzugung und Erpreſſung,
für Streitigkei.en mit dem Auf,eher oder für ein Einſchmei-
chen. „Wie aber kann es einem Mann ergehen,“ fragte
der alte Mann in der Bitternis ſeines Herzens, „der arm,
alt und häßlich iſt und nicht ordentlich engliſch ſprechen kann
Der Aufſeher ſteht ſeine Karren, giöt ſie anderen, nimmt
Kohen von der Ladung weg und verſchenkt ſie an Kerie,
die bei ihm wohnen, oser ihn zum Trinken einladen oder
ſich ſonſtwie ſeine Gunſt zu erwersen w jſen,

„Fünf Tage habe ich in der „Southeaſtern“ gearbektet,
und, ſo wahr mir Gott hecfe, Bruder, mäge ich nie mehr von
dieſem Stuhl auſſtehen, wenn es nicht wahr iſt, fünfzehn Cents
habe ich verdient! Vierzehn Spannen tief war das Geſteln.
Und da fragte ich Herrn Biéhop, den Oberauf, eher: „Werden
Sie für das Geſtern zahten?“ „Wie?“ ſagt er. „Gut,“ ſage
ich, „wenn Sie nichts zahen, aroerte ich nicht weiter. Ich
weiß mit dem SGeſtein nichts anzufangen.“ „Gehen Sie
zum Teufel!“ ſagte er, und als ich wild wurde, hielten
ſie mir die Flinte vor die Naſe. Dann ging ich nach Zedern-
berg und der Auſſeher gab mir Arbeit und ſagte: „Gehen Sie
nach Rummer vier, Ge.e. e legen; Sie finden Sie in Nummer
drei,“ Und er ſagt: „Jch bezahle Sie, wenn alles fertig iſt.So ſchleppe ich die e. eiſe herein und arbeite bis zwöl
Uhr. Drei Paar Ge ehe J 3 e t. (Pfoſten ausgegraben.

n ausgegraben?“ fragte Hal.e gtomnt keine neuen Pfoſten, muß die alten
verwenden. Dann ſagte ich: „Wo iſt der Halbtagslohn, den
Sie mir verſprochen haben? Und er darauf: „Sie haben
noch keine Kohle gegrahen.“ „Herr,“ ſage ich „Sie
verſprachen, mich für das Schienenegen zu bezahlen.“ Und
er antwortet: „Die Geſellſchaft zahlt nicht für „tote Arbeit
das miſſen So do Und i en. einen Fent.

„Nicht einmal den tagslohn
„N Auffeher tut in der Kohlengrubewas h nie e FKGortiezuno fol

24
voll ächtigte Zentrumsunterhändler: „Stegerwald iſt ein charak
tervoſl Mann; darüber bedarf es keines weiteren Wortes.“

errdneter Siering ſchloß die Unteredung mit der Erklärung:
enn wir Herrn Slegerwald nicht für charaktervoll hielten, könn-

en wir ihn ja ſo wie ſo nicht unſere Stimmen geben.“ Unmittel-bar noch der Wahl Stegerwalds ließ ſich Sienkng vom Abgeord

neten Eronowslti einmal beſtätigen, daß dieſe Be
dingung anerkannt ſei; bei dieſem letzten Geſprä
deren Abgeordneten der Zentrumsführer Herold zugegen.

Es mag nun gern ſein, daß Herr Sltegerwald von all dem
nichts wußte. Gehört er „doch der Zentrumsfrak.ion des Land-
tages nicht an. Aber das Zentrum iſt gegenüber der Sozial
dem kratie gebunden, und wir glauben nicht einen Augenblick
daran, daß es ſich ſeinen Verpflichtungen entziehen will, indem
es Herrn Gronowski in die Wüſte ſchickt.

Praktiſche Bedeutung dürfte der Streit über die „freie
Hand Stegerwalds kaum erhalten; denn die Ausſichten für eine
Einigung ſind aprhig, Die Sozialdemokratie wird Opfer dafür
bring'n müſſen, daß die Deutſche Volkspartei der preußiſchen Re
gierung fern gehalten wird. Sie wird auf das Reſſort der Land-
wirtſchaft und vielleicht auch das der Finanzen verzichten müſſen,und neben Demokraten und Zentrumsleuten werden zwei Beamte
in das Kabinett aufgenommen werden. Es kann aber keine Rede
davon ſein, daß dies verkappte Volksparteiler ſein dürften. Nur
Veamte, die ſchon in der Vergangenheit ihre unbedingte republi-
kaniſche Zuverläſſigkeit praktiſch zu erproben Gelegenheit geboten
haben, können für Miniſterpoſten in Frage kommen.“

Man erſieht daraus, wie die Sozialdemokratiſche Partei
eine vom Volke eroberte Poſition und die Kabi-
nettsbildung auf Grund demokratiſcher Wahlen iſt eine vom
Volk eroberte Stellung gegen die Beſetzung durch
Volksfeinde verteidigt. Wie hätten an dieſer Stelle Unab-
hängige gehandelt? Die Sache iſt ſehr einfach, wenn man
ſich die Regierungsbildung im Reiche nach dem 6. Juni an-
ſieht. Sie hätten ohne Widerſtand, aus Prinzip, kampflos
die Volkspartei die Regierung bilden laſſ.n, um nachher
nur in ihren Blättern heulmeiern zu können. Sie können
nur Worte drechſeln, aber einen zähen Kampf durchführen,
wobei jede Gelegenheit zum Widerſtand ausgenutzt wird,
dazu ſind ſie nicht imſtande. Deshalb die verlogene
Daxſtellung von dieſer Seite ſie ſind ja die Väter der
Kommuniſten als ob die ſozialdemokratiſche Partei nach
der Mitarbeit der Deutſchen Volkspartei ſtrebe, während
doch das Gegenteil der Fall iſt.

ie Volke parrei ſelbſt eimpſindet ſchon ihre Niederlage.
Rechtsſtehende Verliner Blätter veröfſentlichen folgende Zu-
ſchrift aus volksparteilichen Kreiſen:

Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß ein derartiger Ausgang
der Verhandlungen niemals die Zuſtimmung der Deutſchen
Volkspartei finden lönnte. Keine Partei wird jemals auf den
Anſpruch verzichten, gleichberechtigt und gleichwertig mit den
anderen beteiligten Parteien die Verantwortung fur die Füh-
rung der Geſchäfte des Landes zu tragen. Daß gerade die
Sozialdemoiratie, die jahrzehntelang ihre Gleichberechtigung mit
den übrigen Parteien in der politiſchen Wertung verlangt hat,
jetzt ſelbſt beanſprucht, mehr Rechte als andere Parteien zu er-
halten, iſt mindeſtens eigenartig und beweiſt für uns, daß der
Ernſt der ganzen, und zwar nicht nur der innerpolitiſchen, Lage
bei den Sozialdemokraten bisher nicht zu voller Erkenntnis ge
kommen iſt.

Der ſchreckhafte Hinweis auf den Ernſt der außerpoli-
tiſchen Situation macht ſich ſehr gut im Munde der Leute,
die erſt jetzt wieder als Erſte einen privaten Trauerfall aus-
nutzen, um vor der ganzen Welt monarchiſtiſche Demonſtra-
tionen zu veranſtalten. Zu dem Gerede über die „Gleich-
berechtigung“ aber möchten wir betonen, daß es ebenſo ſinſtn-
wie gegenſtandslos iſt. Wir erkennen der Deutſchen Volks-
partei das volle Recht zu, eine Regierung zu bilden, wenn
ſie dazu eine Mehrheit für ſich findet. Nur werden wir nicht
oon dieſer Regierung ſein. Durch unſere Weigerung, mit
der Deutſchen Volkspartei eine Koalition einzugehen, bringen
wir nicht verſchiedene Rechteſtufen, ſondern die innere Ver-
ſchiedenartigkeit der beiden Parteien zum Ausdruck. Der
Verfaſſer der ſeltſamen Beſchwerde beweiſt nur das eine, daß
er „bisher nicht zu voller Erkenntnis“ des parlamentariſchen
Syoſtems gekommen iſt.

Trotz Verbotes doch erſchienen.

TU. Berlin, 14. April. (Eig. Drahtbericht.) Die trotz des
Verbotes auch heute wieder erſchienene „Rote Fahne“ veröffent-
licht einen Aufruf des Moskauer Exekutivkomi-
tees der dritten Jnternationale „An die revolutionären
Arbeiter Deutſchland s.“ Er gedenkt der Märzaktion als
des erſten geſchloſſenen (?7 D. R.) Anſturmes der revolutionären
Proletarier Deutiſchlands, der aber infolge des infamen Verhaltens
der SPD. und des Uebertretens der USPD. in das Lager der
Konterrevokution nicht geglückt ſei. „Aber“, ſo fährt der Aufruf
fort: „Die Proletarier werden es beſſer als bisher verſtehen, den
nächſten Kampf vorzubereiten. Rüſtet zu weiteren Kämpfen.
Lernt aus der Erfahrung des letzten Kampfes und ſtärkt eure
legalen und illegalen Organiſationen.“ Jn ähnlichen Gedanken-
gängen bewegt ſich ein weiterer Artikel des Blattes.

war neben an-

Regierungsbildung in Mecklenburg.

Nachdem am Sonnab nd, wie bereits gemeldet, Genoſſe
Stelling zum Miniſterpräſidenten gewählt worden war, er
folgte am Dienstag die Wahl der übrigen Miniſter, der
langwierige Verhandlungen vorausgegangen waren. Ge-
wählt wurden mit 47 von 67 Stimmen der Sozialdemokrat Ge-
noſſe Peters, on (Finanzen), der Demokcat Brückner (Juſtiz)
und der Voltkzparteiler Reinde-Bloch (Unterricht). Fünf-
en Stimmzertel waren weiß, der Reſt der Stimmen zer-
ſplittert. Die Wahl des Landwirſſchaftsminiſters wurde
vertagt.

Cne Pahnung an Fermes.
Die Spitzenverdände der freien Gewerkſchaften, nämlich

der Allgemeine Deutſche Gewertſchaftsbund und der
Allgemeine Freie Angeſtelltenbund, ſowie der
Deutſche Beamtenbund haben gemeinſam beim Reichs-
ernährungsminiſter folgenden Proteſt eingereicht:

„Die Vorſtände des Allgemeinen Deutſchen Gewerk-
ſchafisbundes, des Aſa-Bundes und des Deutſchen Beamten-
bundes proteſtieren entſchieden dagegen, za bei derRenregetung der Getreidewirtſchaft für das nächſte Wirt

ſchaſtsjſahr die Zwangsbewirtſchaftung aufge-
hoben oder auch nur ein Teil des Brotgetreides nach dem
Verlangen der landwirtſchaftlichen Unternehmer zum Ver-
kauf freigegeben wird. Mit einer ſolchen Aenderung in der
Bewirtſchaftung muß eine ſehr erhebliche Verteuerung
des Vrotgetreides und dementſprechend eine Er
höhung des Brotpreiſes eintreten. Die weitere r müßte
naturgemäß wiederum eine allgemeine Erhöhung der
Löhne und Gehälter ſein, die eine nochmalige all ge-

reisſteigerung bewirken würde.
Eine rogprgiger deſſen muß die erwerbstätige Bevölke-

rung um ſo härter treffen, als ſchon durch die allgemeine

Preisſteigerung im Jahre 1920 ſehr erheblich die Lebens-
Zttuns verteüert wurde und gegenwärtig durch die Er-
höhung der Preiſe für Milch, Zucker und Kohle, ſerner durch
die Tariferhöhungen aller Verkehrsanſtalten und die in Aus
ſicht ſtehende Mietſteigerung neue harte Anforderun-
gen geſtellt werden.

m eine weitere Preisſteigerung mit ihren ſchweren
wirtſchaftlichen und politiſchen m zu verhüten, fordern
die unterzeichneten Vorſtände im Namen der Arbeitnehmer
Deutſchlands unbedingtes eſthalten ander Zwang s-
wirtſchaft für Brotgelreide und eine Verſchärfung
der KontrolleDie deutſche Landwirtſchaft kann n Preiſe bean-
ſpruchen, die einer Ausnützung der Notlage des Volkes gleich-
kommen, ſie kann auch unter Preiſen, die billigen Anſprüchen
genügen, die Hebung der Produktion herbeiführen.

„Sollte dieſe Forderung und Mahnung unberücfſichtigt
bleiben, ſo lehnen die Unterzeichneten für die dann un aus-
bleiblichen Lohn- und G r erungen und die dar-
aus reſultierenden Kämpfe jede Verantwortung im
voraus ab.“

Vpolzen.

Zigarettenarbeiterſtreik. Wie die Blätter aus Dresden mel
den iſt in der Dresner Zigaretteninduſtrie nach dem Scheitern
von Verhandlungen zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern die
Ausſperrung durchgeführt worden. Dadurch ſind 13 000 Arbeiter
in Dresden beſchäftigungslos geworden.

Von dem franzöſiſchen Militärgericht in Wiesbaden wurden
wegen Verbreitung von Flugblättern, die zum Generalſtreit auf-
forderten, der Kommuniſtenführer Greie und fünf Genoſſen zu
Gefängnisſtrafen bis zu ſechs Wochen Dauer verurteilt. Bei
Hausſuchungen wurden Papiere e die die Abſicht
der Kommuniſten beweiſen, das Wiesbadener franzöſiſche Militär-
gerichtsbeäude in die Luft zu ſprengen.

Das ſolide Amerika. Wie aus Rew Vork gemeldet wird, iſt
die amerikaniſche Polizei nunmehr durch eine neue Bill ermächtigtworden, ſämtliche Kekeuranie und Penſionen nach Alkohol zu

durchſuchen. Es haben in den letzten Tagen ſchon viele derartige
Razzien in Hotels und beſonders zur Eſſenzeit nicht
ohne Exfolg ſtaltgefunden. Eine neue Bewegung rufen die chriſt-
lichen Temperenzler im Lande für ein allgemeines Verbot des
Tabakrauchens hervor.

Palteinochrichten.

260 000 Einwohner 19 506 Parteimitglieder.
Wir entnehmen dem Bericht unſeres Kieler Parteivereina

folgende Angaben
Trotz der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage, in der ſich Kiel

nach dem verlorenen Kriege befindet, trotz der ſteigenden Erwerbs-
loſigleit und der dauernden Abwanderungen iſt es unſerer Organi-
ſation gelungen, obigen Stand zu erreichen. Die Mitgliederzahl,
die am 31. März 1920 15 496 männliche und 2658 weibliche Mit-
glieder, alſo insgeſamt 18 154 betrug, iſt, trotzdem im Berichts-
jahre rund 2000 Mitglieder Kiel verlaſſen mußten, auf 16 759
männliche und 2742 weibliche Mitglieder, alſo insgeſamt um 1347
auf 19 501 Mitglieder geſtiegen. Es ſind in der Berichtszeit allein
1361 Mitglieder von den linksradikalen Parteien zur Sozial-
demokratiſchen Partei übergetreten. Dabei handelt es ſich bei
dieſer Zahl nur um die Mitglieder, die bei ihrem Uebertritt das
alte Mitgliedsbuch der bisherigen Partei abgeliefert haben.

Allerdings wäre der Stand wohl nicht exreicht worden, wenn
nicht ein ſo reges Leben innerhalb der Partei geherrſcht hätte.
Neben intenſiver Kleinarbeit mittels des gut ausgebauten Ver-
trauensmännerkörpers haben wir oft mit unſeren Gegnern die
Klingen gekreuzt. Von auswärtigen Rednern waren es die Ge-
noſſen John Ehrenteit, Paul Löbe, Hermann Müller, Siegfried
Neſtriepke, Daniel Stücklen, Philipp Scheidemann, Adolf Braun,
Friedrich Stampfer und Clara Bohm-Schuch, die uns in dieſem
Kampfe unterſtützt haben. Mit welchem Erfolg, lehrte die Reichs-
tagswahl am 20. Februar 1921. Die Sozialdemokratiſche Partei
brachte 42 000 Stimmen auf, die USP. 5800 und die VKPD. eben-
falls 5800.

Auch bei dem ſinnloſen Kommuniſtenputſch gelang es, trotz
des vorhandenen guten Willens, den Linksradikalen nicht, den
kleinſten Streik, die kleinſte Störung zu inſzenieren. Dank der
Feſtigkeit und Geſchloſſenheit unſerer Organiſation.

Das gleiche erfreuliche Bild wie die ganze Organiſation
zeigen auch die einzelnen Zweige. Bei der Jugend, den Jung-
ſozialiſten, den Elternbeiräten, der Frauengruppe, dem Wohl-
fahrtsausſchuß, ſowie der Arbeitsgemeinſchaft für ſozialdemo-
tratiſche Angeſtellte und Beamte, überall reges Leben und das
ernſte Streben, in der Aufſtiegsbewegung der Arbeitnehmerklaſſe
poſitiv mitzuarbeiten.

Die Kaſſenverhältniſſe vervollſtändigen das erfreuliche Bild.
An den Bezirk wurden im Berichtsjahr 251 153 Mark abgeführt,
und trotzdem konnte der Kaſſenbeſtand noch von 11 475 Mark im
März des Jahres 1920 auf 43 228 Mark erhöht werden, bei einer
Beitragsleiſtung von monatlich 2 Mark pro männliches und
1,50 Mark monatlich pro weibliches Mitglied. Die USP. erhebt
einen monatlichen Beitrag von 3 Mark, ebenſo wie die VKPD.

Können wir ſo auch mit dem verfloſſenen Jahre zufrieden ſein,
ſo wollen wir nun keineswegs auf den Lorbeeren ausruhen. Wir
werden weiter arbeiten und rechnen dabei weiter auf die Mit-
arbeit der vielen ſtillen opferbereiten Genoſſinnen und Genoſſen,
ohne die wir dieſe Geſchloſſenheit und Stärke nicht hätten erreichen
können. Und wem die Größe und Geſchloſſenheit unſerer Be
wegung noch keine Achtung abnötigt, der ſollte ſie empfinden an-
geſichts der ſelbſtloſen, hingebenden Opferbereitſchaft tauſender
und abertauſender Anhänger, denen der Sozialismus in ihrem
freudearmen Daſein alles geworden iſt Leitſtern Zuflucht
und Lebensinhalt.

Der Sozialdemokratiſche Verein Hannover-Stadt ſteigerte
trotz der am 1. Januar durchgeführten Bei igsverdoppelung im
1. Quartal 1921 ſeine Mitgliederzahl um 768, ſo daß am 1. April
1921 22 001 vollzohlende Mitglieder zu verzeichnen ſind gegen

18 139 am 1. April 1920. o
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Aus (Illet Well
New York. Schiffsungbück im Golf von Mexiko

So r J e iſt Z4 her Be-atzung im von Mexiko unte en. Dre er konn-ten von einem engliſchen mofer duſgeſiſcht werden, die übrigen

ſind wahrſcheinlich extrunken.
Veraniwortiich: Für Pounk, Parzemachrichten und Ge ſches Pau!
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und eion Wilirn Lanzke; für
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fFilmtalente heraus
Ab Freitag, den 15. April 1921:
bie grosse Sensation

Aſ—Ganz eſe fümt!
en Leo Peukert

u. Mitwirkung von Berthold Rose, das ſrüh. beliebte
Mitglied des Steinert-Ensembles, und Grete Flohr

in der Lokolposse

Piefkes auf Reisen.
Jeder sein eigener Filmstar!
Abendlich wird ein Fiſm probiert u. auſqe-
nommen, sowie em ſfolgend. Tage vorgeführt.

Beginn täglich punkt 8 Uhr.

W

ferner

Die Dreizehn aus Stahl
Gewolſiqes Sensstions- und Detekiiv- Abenteuer

in sechs spoennenden Akten.
Garl do Vogt als Delekliv, Frank Steen.

Vorführung 6.15 9 Uhr.

inſolge der enormen Unkosfen Gastspielpreise.
Kossenöfinung 5.30, Beginn 6 Uhr.

Vorverkauf fäqlich 11 Uhr.

Ah hBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

Gelegenheitskauf

rierren- Anzüge
Notstands- Verkauf zur Versorgung

T der minderdemittelten Bevölkerung,

Saämtliche Anzüge sind aus haltdaren Stoffen gefertigt und tadellos
passend. Die Jacketts volistöndig abgelüttert

Serlie I Serle IIBern -Awöge 19) Beren-Amäge 79

per Stück Mark per Stück Merk

Serte III Serie IVhenen Auge 399 enen- möge 490

per Stuck Mark per Stuck Mork
Bitte um gefl. Beechtung meiner Schaufenster. Die Besichtigung

der Serien-Anzuge ist ohne Kaufzwang gern gestattet.

Julius

riammerschlag
36 Grosse Ulrichstrasse 36, nahe der Alten Pro wenade.

Ang. 7. Ende 9 UVhr: 4wer e en eip ziger Strasse 88 C
Oper o ein rn Sd
kreiteg, den 15. Apri

Sonnabend e M j g en F r e 5 t a gEhaligkſent Erstaufführunge Bey Gefſjebteabends 7 Uhr:doh so fes Braten Vaenne
Lustspiel v. L'Arronge wahren Begebenheith von F. Carlsen.

s spannende Akte
in der sensat.

Hauptrolle

La A. A.Graf Varenne:
ohannesle mann

Graf José d'Aimeyra:
Robert ScholzStaatsanwalt La for ger

Heinrich Peer
Olga Engl, Leopold von Ledebour

Douerhoft

Coletie or er. Joset Commer, Karl Platen,
Vorfühbru 430 6.40 9 00Der de graue hemder Dazu an toll Lustspiel:

u Nero, der Tyrann von RomHolle Normalhemden g mit rn Riecx. Es47. Mk. Kleine Preise aufgehoben. Beginn: Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Uhr. die Uebe

Gute Maccohbemden rin34. Mk. Miniſter2 rmed. lanne Alte Promenade T a vkl. Berlin Ein Slernst. Fernruf 5738. Wd S AnklamLauf, do
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Halle, Donnerstag, 14. April 1921.

Partel-Angelegenheiten.

Achtung! Ofſtriktsver ammlungen!

1. bis 5. Diſtrikt. Donnerstag, abends 7Reſtaurant „Hettſtedter vahnhof Eae e bei Woher
6. ſtritt. onnabend, abends 75 Uhr, Reſtaurant „Bürger-

kaoſino“, Vertramſtraße.
Donnerstag, abends 7 Uhr, bei Geßner,7. und 7 a Diſtri

Beeſener Straße n9. und 92 Diſtrikt hält die Diſtriktsverſammlung erſt nächſte
Woche ab. Tag wird noch bekanntgegeben.

10. Diſtrikt. Donnerstag, abends 75 Uhr, Reſtaurant „Stadt
Erfurt“, nete11. Diſtrikt hält die Diſtriktsverſammlung erſt nächſte Woche
ab. Tag wird noch bekanntgegeben.

12. und 13. Diſtrikt. Monlag, den 18. April, abends 73 Uhr,
Reſtaurant „Aktienbrauerei“, Deſſauer Straße.

14. und 15. Diſtrikt. Donnerstag, abends 758 Uhr, bei Wils-

dorf e i D brikt. Donnerstag, abends 7 Uhr, Reſtaurant „SchloRhceinsberg“, e u e Schtoßz17. bis 19. Diſtrilt. Donnerstag, abends 728 Uhr, Reſtaurant
„Schwelxig öhe“, Eichendorfſſtraße 19.

20. Diſtrikt. Cröllwitz, Dienstag, abends 755 Uhr, Reſtaurant
„Bergſchenke“.

Frauenausſchuß der S. P. D. Freitag, den 15., abends 7 Uhr,
gemeinſame Sitzung des Frauenausſchuſſes mit den Genoſſinnen

der einzelnen Diſtrikte. Der Vorſtand.
Proletariſche Kinderhilfe. Alle Mitwirkenden werden zu

einer Sitzung für morgen, Freitag, abends 7 Uhr, in Wilsdorf
„Geſellſchaftshaus“ eingeladen.

Arbeiterjungend. Freitag, abends 387 Uhr, Spiel und Tanz
auf der Peißnitz.

vauiſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Metallarbeiter. S. P. D.- und U. S. P.-Kollegen, am Frei

tag, abends 26 Uhr, Verſammlung bei Wilsdorf. Legitimation
mitbringen. Gegner der kommuniſtiſchen Spaltungsarbeit, die
Nichtmilglieder der beiden genannten Parteien ſind, können ein-
geladen werden. Wegen wichtiger anderer Arbeiten iſt der An
fang der Verſammlung auf 6 Uhr angeſetzt. Pünktliches und
zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

Freier Säncherchor Halle. Heute abend 348 Uhr, Ge-
ſangprobe. Sonntag, den 17. April, vorm. 11,16 Uhr,Abfahrt vom Hauptbahnhof nach Te ich a. Hierauf Baumblüten-
tour in der Richtung Petersberg-Nauendorf. Nach-
zügler fahren 3,38 Uhr direkt ab Halle nach Nauendorf und wer
den von den Sängern am Bahnhof dort abgeholt. Abends
87 Uhr beim Wirt Franz Geſangs und Jnſtrumental-
konzert mit anſchlichendem Kränzchen. R. Ffahrtgelegen-
heit von Nauendorf 9,07 und 12,03 Uhr. Die Parteigenoſſen nebſt
Angehörigen ſind zu dem Ausflug eingeladen.

Halle, 14. April 1921.

Der verſuchte An'chlag auf das Polizelpräſidium
vor dem Eondergerlmt.

Nach den Anſchlägen auf die Druckerei der Saale-Zeitung,
rn r der Volksſtimme uſw., ſollte ja auch auf

olizeipräſidium ein Anſchlag ausgeführt werden.
Die Mitglieder der Verſchwörung, die dieſes Attentat in die

Wege leiten ſollten, ſtanden geſtern vor dem Halliſchen Sonder-gericht. Hauptangeklagte waren die Arbeiter Julius Lüdecke
aus Berlin, Hermann Brückner aus Halle und die Zwil-
lingsbrüder Adolf und Otto Röhrig. Außerdem waren noch
Otto Marholdt, Georg Schankow, Walter Bra-
dow, Hermann Schmidt und Wilhelm Krückeberg
der Beihilfe beſchuldigt. Die Angeklagten ſind mit Ausnahme des

der
das

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 86
Schmidt, der der Arbeiter- Union angehört, Mitglieder der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei.

Aus ihren Angaben ergab ſich folgender Tatbeſtand: Jn einerFunltionärſitung t. K. 4 im Volkspark brachte
rücner Pakete mit Dynamit. Brückner behauptet in einer

re unwahrſcheinlichen Darſtellung, nicht gewußt zu haben,
aß die Pakete Sprengſtoff enthielten. Er ſei vielmehr der Mei-nung gewefſen, vaß es ſich nur um verpackte Flugblälter handle.

Dabei habe ein gewiſſer Genoſſe Franz den Befehl aus
ehe die Pakete zu irgend welchem, We noch unbetannten

wecke nach Ammendorf zu ſchaffen. Bei dieſem Transport waren
die in der Sitzung anweſenden Lüdecke, Adolf Röhrig und
Marholdt beteiligt. Die Angeklagten behaupten, daß ſie
unter militäriſchem Beſehl geſtanden haben und den Parolen der

ührer“ unbedingt Folge leiſten nun (Nun ſitzen ſie nicht
e „Führer“ auf der Anklagebank.)

ch einigen Tagen wurde das Dynamit von Adolf Röhri
unter Beihilfe von Otto Röhri 4 wieder nach Halle zurü
ebracht und in einer Kurierzentrale der K. A. P. D. an der

rſtraße dem Angeklagten Lüdecke übergeben mit dem Auftrage,
das Polizeipräſidium in die Luft zu ſprengen. Schankow der
erfuhr, daß ein Sprengunternehmen im Gange ſei, bot Lüdecke für
den Fall, daß dieſer verfolgt wurde, eine Zuflucht in ſeiner Woh
nung an. Bei dem Verſuch, den Plan in die Tat umzuſetzen,
wurde Lüdecke von der Polizei geſaßt. Durch ſeine m
wurde man Poliegrg auch der anderen Mitangeklagten habhaft.

Die Brüder lf und Otto Röhrig, von denen letzterer bei
der Verhandlung in einen Weinkrampf ausbrach, machen den Ein-
druck politiſcher Fantaſten und Jdealiſten, deren Parteiſtand
punkt bei ihnen eine vollkommene Begriffsverwirrung
bewirkt hat, ſo daß ſie die Grenze des Erlaubten und des Ver-
brechens nicht mehr zu erkennen vermochten. Sie ſind ein pfycho-
logiſches Rätſel. Beiden kann man ein gewiſſes Gefühl des Mit-
leides nicht verſagen, zumal da ſie wie ihr Verteidiger vor
brachte und zeigte aus der Lehrzeit, aus ihren Betrieben und

Bekannienkreiſen zahlreiche glänzende Zeugniſſe
eſitzen.
Anders bei Lüdecke und Brückner. Letzterer verſuchte ſich durch

höchſt dreiſte Lügen aus der Schlinge zu ziehen, iſt außerdem
ſchon vielfach vor beſtraft. Lüdeckes Apathie kann als Simu-
lation oder Skrupelloſigkeit angeſehen werden. Marholdt iſt
offenbar durch Unkenntnis in verbrecheriſche Handlungen ver-
wickelt worden. Schankows Vorgehen beſteht darin, daß er die
Mitwiſſerſchaft an geplanten Sprengſtoffvergehen der Be
e unterſchlagen hat. Dieſe Unterlaſſung iſt nach dem

aragraphen des Sprengſtoffgeſetzes ebenfalls zu beſtrafen.
Bredow war auch an jener Funktionärſitzung beteiligt, hielt ſich
aber ſpäter fern; weitere belaſtende Momente ergaben ſich bei
ihm nicht, zumal da für ihn ein Entlaſtungszeuge erſchienen
war. Krückeberg, ein Unſchuldiger, war durch ein
Namensverſehen verhaftet worden. Er ſaß wie die gekränkte Ju-
ſtitig zwiſchen. den anderen Angeklagten. Ein heiteres Jdyll in
mitten des vielen Tragiſchen, das ſich hier entrollte.

Die drei Verteidiger erſchöpfen alle Momente, die für die
Angeklagten ſprachen. Der Staatsanwalt zeigte übrigens in ſei-
ner Anklagerede keine allzu großen Kenntniſſe von der Partei-
ſcheidung und den Zielen der verſchiedenen Linksparteien. Er
warf Arbeiter-Union,. KPD., KAPD. und USP. kunterbunt
durcheinander, nur um belaſtende Momente zu konſtatie-
ren. Das war unnstig, es lag doch reichliches Material vor.

Das Urteil:
Franz Lüdecke: 6 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt

und Polizeiaufſicht.
Hermann Brückner: 7 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehr

verluſt und Polizeiaufſicht.
Otto Marholdt: 2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt.
Georg Schankow: 2 Jahre Gefängnis.
Hermann Schmidt: 1 Jahr Gefängnis.
Adolf Röhrig: 7 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt

und Polizeiauſſicht.
Otto Röhrig: 1 Jahr Gefängnis.
Walter Bredow und Wilhelm Krückeberg wurden

freigeſprochen.
Um 82 Uhr war die Sitzung nach 4ſtündiger Dauer be

endet. H-r.

Volkshochſchule Halle.
Die Vorleſungen und Lehrgänge beginnen im Laufe dieſer

Woche. Außer Le ringen in franzoſiſcher und engliſcher Sprache
inden Vorleſungen ſtatt über Literatur Goethe, Schiller, Leſ
ing e das deutſche Volkslied (mit muſikaliſchen Vor
gäen Philoſophie und Padagogit, ferner über Kapitel aus dem
Gebiete der Photographie, Elektrotechnik und Geſundheitslehre.
Eintritiskarten werden im Büro der Schulverwaltung, Rathaus-
ehe u Eingang Kl. Steinſtraße, abgegeben. Dienſtſtundey

t.

Vogelſchrtz.

Die VPolizeiverwaltung aibt bekannt:
Es wird erneut auf die Beſtimmungen des Vogelſchutzgeſetzes

vom 30. Mai Wo (R. G. Bl. (8 S. 317) und der Polizeiverord-
nung betr. Vogerſe,utz vom 18. März 1915 hingewieſen. Hiernach
iſt insbeſondere das Fan,en und Töten aller Vögel, mit Aus-
nahme der im S 8 des Geſetzes bezeichneten verboten. Auch bei
denjenigen Vögeln, deren Tötung nach S 8 des Geſetzes zuläſſig
iſt, iſt das Fangen in Schlingen verboten.

Neue Poſtſcheckordnung für das Deutſche Reich. Jnfolge des
Uebergangs der Poſtverwaltungen in Bayern und Württemberg
auf das Reich hat ſich die Notwendigkeit ergeben, an Stelle der in
jedem der früheren drei Poſtgebiete geltenden Poſtſcheckorbnungen
eine einheitliche Poſtſcheckordnung für das Deu. ſche Reich zu
ſchaffen, die am 15. April in Kraft tritt. Jn ſachlicher Beziehung
enthält die neue Poſtſchedordnung gegenüber dem bisherigen Zu-
ſtand nur in einem Punkt eine weſentliche Aenderung. Nach den

en Vorſchriften kann der Poſtſchecktunde eine oder mehrereen zur Weiterführung des Konlos nach ſeinem Tode bevoll-

rnächtigen. Se bedarf es einer beſonderen, gebuhrenpflichüügen
Villmacht. Beim Fehlen einer ſolchen Vollmacht treten im Todes-
falle Steckungen en. Um die hieraus entſtehenden Weiterungen
zu vermeiden, iſt durch die neue Poſtſcheckordnung beſtimmt wor-
den, daß beim Vorhandenſein mehrerer zeichnungsberechtigter Per-ſonen dieſe berechtigt ſind, nach dem Tode des ſiſchegeußben das

Konto weiterzuführen oder die Löſchung des Kontos zu bean-
tragen und das Reſtguthaben abzuheben. Der Poſtſchecktunde
kann dieſe Befugnis aber im Unterſchriftsblatt beſchränken oder
ausſchließen.

Zur Einreiſe in das Saargebiet. Anträge von Reichsange-
hörigen, die im unbeſetzten Deutſchland ihren Wohnſitz oder
Dauernden Aufenthalt haven, zur Einreiſe in das Saargebiet ſind
unter Verfügung eines Reiſepaſſes oder eines von der zuſtändigen
Polizeibehörde ausgeſtellten Paßerſatzes ſchriftlich an die oberſte
Polizeiverwaltung des Saargebietes, Saarbrücken 1, Neues Land-

ericht, Zimmer Nr. 10, zu richten. Geſchäftsleuten wird empfoh-
en, daß ſie ihrem Antrage eine Befürwortung der zuſtändigen
Handelskammer beifügen. Eine Befürwortung der Handelskam-
mer in Saarbrücken iſt nicht mehr erforderlich. Der mit Einreiſe-
genehmigung verſehene Paß wird dem Antragſteller entweder un
mittelbar oder durch die deutſche Verbindungsſtelle Frankfurt
a. M. wieder zugeſtellt. Die Gebühr für das Einreiſeviſum be-
trägt 30 Mark.

Jm Skädtiſchen Schulmuſeum (Neue Promenade 13) ſind wäh-
rend der Oſterferien weſentliche Veränderungen vorgenommen.
Schon der Vorraum hat ein anderes Geſicht erhalten; Anſchauungs-
bilder, die den Menſchen in ſeiner Tagesarbeit auf dem Felde und
in der Werkſtatt zeigen, bededen die langen Wände. Jm „vHei-
matsſfaal“ iſt dem Schulleben unſerer Stadt nach wie vor ein be-
ſonderer Teil gewidmet, wenngleich auch hier Aenderungen zu
ſpüren ſind. Der Vorgeſchichte unſerer Heimat dient neuerdings
eine Abteilung, in der wertvolle Beigaben des Provinzialmuſeums
ur Aufſtellung gelangten. Jn die Gegenwart des Alltags ver-

uns die Nachbargruppe, die uns verſtehen hilft, wie aus dem
ypentaſten des Schriftſetzers die Druchſeiten eines Buches und

einer Tageszeitung zuſammengebaut werden. Wer ſich vertraut
machen will mit dem Tierleben der Heimat, ihren Bodenſchätzen
und deren Verarbeitung, mit dem Kleinvolk, das Wald, Wieſe und
Waſſer bewohnt, der findet in den übrigen Gruppen des Saales
dazu reichlich Gelegenheit. Jm neueröffneten Nebenraum iſt alles
das, was das Kind in der Schule ch als Handwerkszeug
braucht, in Entſtehungsgängen dargeſtellt, von der Schiefertafel
und dem Schwamm des Schulneulings an bis zum Zeichenbloc
und Reißbrett des Fortgeſchrittenen. Die eben in einem halliſchenSchulverlag erſchienene Nbel „Fröhliche Arbeit“ iſt mit ſämtlichen

Originalbildern vertreten, und eine überſichtliche Zuſammen-

Kleines Feuilleton
Stadttheater.

Hamlet. Trauerſpiel von Shakeſpeare. Des Dichters
mächtig wirkendes Werk fand geſtern im Stadttheater eine gut
bereitete Aufführung. War die Jnſzenierung auch nach keinem
einheitlich wirkenden Stil vorgenommen, ſo war dennoch die Ver
einfachung der Bühnenbilder trefflich und ließ die handelnden
Perſonen mit der nötigen Klarheit in den Vordergrund ireten.
Ueber Hamlets Pſyche weitere Worte zu verlieren, iſt unnötig.
Goethes Charalteriſtit über Hamlet aus „Wilhelm Meiſters Lehr-
jahre“, die in dankenswerter Weiſe vom Theateranzeiger ausge
graben wurde, gibt jedem Beſucher eine prächtige Einführung.
Die Titelrolle trug Joſef Krahs. Er geſtaltete ſeine Aufgabe
mit natürlichem Empfinden und hielt ſich von jeder Uebertreibung
weit zurück. Aber in dem Künſtler ionnte man dennoch nicht
immer den Hamlet erblicken. Einige Bilder aus der Mitte der
Aufführung zeigten ihn faſt zu heiter und leicht und betonten zu
wenig den grauſamen Zwieſpalt und die Zerriſſenheit Hamlets
Seele. Bis auf dieſe Einzelheiten ſei die Darſtellung Krahés an
erlannt. Starken, warmen Beifall konnte er ſchon nach Abſchluß
des erſten Teiles entgegennehmen. Der König von Dänemark, von
Hermann Wedding wiedergegeben, trug zumeiſt ein mehr
ſtolzes und kühles Geſicht ſtatt ein ſchurkiſches Gebaren. Der zwie-
ſache Mörder war kaum zu erkennen. Willi Schur gab ſeinem
Polonius die notwendige ſervile Tönung. Den Wahnſinn Ophe-
lias ließ Hedwig Jon as glaubhaft werden. Ad. Kriwat trat
als Horatio ſehr zurück, ebenſo Gertrude (Helene Achterberg).
Die Spielleitung ſorgte für eine ſchnelle Bilderfolge und kann
anſonſten für die Aufführung Dank einheimſen. Aus anderen
Städten kommt bisweilen die Kunde von einer ausverkauften
HamletDarſtellung, in Halle iſt das anders Hier ziehen ſelbſt
die großen Meiſterwerke der Weltliteratur nicht. Und das war
für die geſtrige Vorſtellung, die viel Beifall fand, beſonders zu

bedauern. W. IAfe ſchwatze Kutze.

Aus dem Nachlaß von Hermann Eſſig.
Der Pfarrer von Schwabach hatte es eingeführt, daß er jedenSonntag 7 dem Kirchenpfleger das Opfer e, weil er bemerkt

hatte, daß dieſer ein ungläubdiges Geſicht machte zu dem immer
währenden Tieſſtand der Opferſumme von rund 5 ark.

So erſchien fortab der Kirchenpfleger Kutruſf jeden Sonntag
i d iſeramt und zählte mit dem Pfarrer geme nſam das Sonn

pfer.Kutruff war ſchon ſlarker Aſthmatiker und ſchnaufte immerkhr, bis er die vielen Pfennige und den Betrag

von rundum 5 Mark nun ſelbſt mit ſeinen Zitterfingern unter-
ſchrieben an

Der Pfarrer rügte gern die geringe Opferwilligkeit der Kir
chengänger, daß eben gar nie ein wirkliches Opfer. etwa ein Gold-
ſtückchen, zwiſchen dem Kupfer liege, ein Goldſtückchen, das man
dann der Gemeinde verkünden konnte. Kutruff ſtimmle in die
Rüge ein mit einem ächzenden „Hja“ und einem pfiffigen Lachen
pateg der Brille hervor: „Der Herr Pfarrer opfert halt auch nicht
elber.“

Das Einvernehmen zwiſchen Pfarrer und Kirchenpfleger war
ein gleichmäßiges, ohne gegenſeitigen Enthuſiasmus. Das Einver-
nehmen war gut, bis wieder einmal des Pfarrers Sohn in die
Ferien heimkam. Dieſer brachte allerhand ungöttliche Handlungen
mit aufs Land. Auch einen Revolver. Mit dieſem knallte er in
der Nachbarſchaft herum nach Spatzen und Raben, Lattenzäunen

und pſte Zielſcheiben. hJm Uebermut traf er in der Spätdämmerung des Hochſom-
mertages auch eine ſchwarze Katze. Er verſchwieg die Schützenrat,
da es feinem Gewiſſen nicht ganz wohl dabei war.

Aber die Sonne des nächſten Tages brachte die Miſſetat ſchon
an den Tag. Auf dem grünen Tiſche des Pfarramts lag eine zitt
rig gekritzelter Brief vom Nachbar und Kirchenpfleger Kutruff.
Kütruff erkannte eine böswillige S gang vom Pfarrer
wie man den Sohn nannte, und übertrug ſie auf den Vater, den
Pfarrer ſelber. Seine tote Katze gab ihm Gelegenheit, dem Nach
bar Pfarrer einmal hineinzuverſchlngen. Er überlegte lange, wie.
Er ſchrieb einen Brief, obgleich er hätte über die Gartenmauer
reden können.

Der Vrief lag auf des Pfarrers Grüntiſch. Jn ihm ſchlug
Kutruff einem ſeiner Pfarrherrn ganz ungewohnten, auf Gericht

ſtimmten Ton an mit dem Ausklang: Jch verlange 10 Markfür mee eeree e Katze. Hinter ſeiner Namensunterſchrift ſtand
noch: „Rä tet Senat kann ich nicht zum Opferzählen kommen,

rank liege.“weil ich et
Dem Pfarrherrn ſchnitt er ganz klug damit die mündliche

Ausſprache ab, bei der es der Pfarrer, wie Kutruff meinte, immer
verſtand, den Vorteil auf ſeine Seite zu bringen. Sein Brief traf
beſſer. Dem Pfarrer tat der gehäſſige Brief des Kirchenpflegers
ordentlich in der Seele weh. Jmmer ſonſt hatte er ſich mit ſeiner
anvertrauten Herde gut ausgeſprochen, wenn auch einmal das Un-
recht von ihm kam.

Der Brief lag nun einmal da, man mußte ſich mit ihm ab-
finden. 10 Mark für eine Katze, die obendrein die Singvögel aus
dem Garten fängt, ein bischen viel. Den Frieden liebend. einW nicht bloß mit dem Mund, ſchickte der Nachbar dem Nach
ar was wollte er auch machen 10 Mark hinüber, mit dem

a ie guter Beſſerung für den ſehr krank liegenden Herrn Ku-
tru

Der Sohn bekam eine ſcharfe Standrede und Entwendung der
Mordwaffe. Damit ſchien der Fall beigelegt.

Am Sonntag bimmeliten die Glocken. Der Pfarrer predigte
mit verſöhnlichem Herzen. Den Gottesdienſt beſ das e
lied und die Gläubigen opferten ihr erflein. Am Opferſtock
vorbei ſchritt auch des Kirchenpflegers Enkeltochter und opferte
miät niedergeſchlagenen Augen.

Kirchenpfleger kam, wie ver hen nicht zum Opfer
zathlen. So mußte dies dar Pfarrer allein tun. Er ſchüttelte die

üchſen auf den Tiſch und zählte. Er ſtieß auf etwas eingewickel

tes. Zwiſchen dem Kupfer lag in dem Papierchen ein ſeltener
Schag ein Zehnmartſtüd.

em Pfarrer klopfte das Herz. Ein Schaf ſeiner Gemeinde
wollte ihm verſuchen, ein Schaf ſeiner Gemeinde alles, was
es beſaß. Und er erkannte als guter Hirte das Schaf und ſchrieb
in das Verkündigungsbuch: „Nächſten Sonntag der Gemeinde ver-
kündigen, 10 Mark im Opfer.

Der nächſte Sonntag kam. Kutruff war wieder geſund und inder Kirche. Er wartete nur aufs Verkündigen. Der Kerrer ſchlug

jetzt das Verkündungsbuch auf, Kutruff horchte genau.
Die Reihe war am Opfer. Es hieß: „Vorſonntägliches Opfer

15 Mark 9 Pfennige. Darunter beſonders zu nennen: 10 Mark von
einem verſchämten Geber der nicht genannt ſein will.

Es ging wie ein Rauſchen durch die Geweinde. So etwas war
longe nicht mehr geweſen und der wiedergeneſende Kutruff reckte
ſich auf ſeiner Kirchenpflegerbank. Er ſchnaufte ſtark und wurde
von Aſthma ſchier erdrückt. Er hatte gehofft, von der Kanzel ſei-
nen Namen zu hören, denn der Pfarrer mußte wohl wiſſen, wer
das güldene Scherflein geſtiftet hatte.

T oder übel mußte er ſich den verſchämten Geber gefallen
laſſen. Da wars zu denken, daß er dieſen Sonntag nicht gern zum
Opferzählen kam. Es war ihm nicht recht wohl, wie er in des
Pfarrers Stube eintrat. Ein bischen ſchwach ſtach es ihm in den

ugen und ein bischen auffallend zitterte ſeine Stimme beim
„guten Tag“. Klar, wie immer, lud ihn der Herr Pfarrer zum
Sitzen ein: „Nehmen Sie Platz, Herr Kutruff“.

Das Opfer wurde gezählt und machte wieder rund 5 Mark.
Kein Sterbenswort wurde mehr vom letzten Kirchenopfer vom
Pfarrer geredet, ſo wenig wie von der ſchwarzen Katze.

So hielten- Pfarrer und Kirchenpfleger Gericht miteinander
über die ſchwarze Katze, ohne Anrufung der öffentlichen Juſtiz.

Erwartete Kometen.
Einige wenige der zahlloſen Jrrläufer im Univerſum beſchrei

ben ſo enge Vahnen um dus Tagesgeſtirn, daß wir r Wieder-
tehr verfolgen können. Der bekannteſte unter dieſen iſt der „Hal-
ley“, der 1910 große Unruhe wegen des geplanten Weltunter-
ganges hervorricf. Jm laufenden Jahre ſind nun vier kleine Haar-
ſterne fällig, die im weſentlichen durch den Rieſenplaneten Ta
piter eingefangen wurden.

Der erſte und treucſte iſt der „Enckeſche Komet“ mit 3 Jah-
ren Umlaufszeit, der ſeit 1786 wiſſenſchaf. lich verfolgt werden
konnte, allerdings nicht ohne dem Aſtronomen gelegentlich ſchwere
Torgen zu machen. Seine letzte Sonnennähe erreichte er im
März 1918.

Der nächſte iſt der „Komet von Winnecke“, der zwar ſchon 1819
drcch Pons in Marſeille aufgefunden, aber erſt bei der Wieder
auffindung durch den deutſchen Aſtronomen als periodiſch erkannt
wurde. Die Umlaufszeit beträgt faſt ſechs Jahre, die letzte Son
nene trat im September 1915 ein.

Während bei den eben genannten, wenn ſich die Beobachungünſtig geſtalten, mit einer Wieder
auffindung zu rechnen iſt, bleibt dieſe bei dem Kometen 1906 VI,
der von dem Amerikaner Metcalf entdeckt wurde, zweifelhaft, da
die Erſcheinung 1914 unbeobachtet vorübergegangen iſt. Aehnliches
gili non dem Kometen Reufmin von 1916, der jetzt zum erſtenmal

tungeverhältniſſe nicht

zurückerwartet wird



ttung echt
wirklichkeitstreuen
ſchickten Händen eines

mit dekan ie die Vlerfarbendrucke deri n wir vor demeines Feldlazaretts, das aus denr in n dis grauenhauſe hervorgegangen ſſt. et iſt das Muſeum vorläufig
jeden Mittwoch und Freitag nachmittag von dis 6 Uhr unent

aerge.,en we en u reineum ihre Anmeldung bei der Muſeumsleitung gebeten. Leonhardi.
In der letzten Buchdruckerperſammlung wurde u. a. den hei

den Kartelldelegierten wegen ihrer dbolſchewiſtiſchen Tätigleit im
Kartell ein Mißtrauensvotum erteilt. War dieſes aber in
der Hoffnung geſtellt, dieſelben dadurch zum Rücktritt zu veran
laſſen, ſo war die Täuſchung groß. Die Delegierten erklärtenvielmehr, nach wie vor welle als ſolche zu gelten. (Dikta-

tur im Kleinen.) Aus demſelben Holze, wie dieſe bei-
den Delegierten, iſt auch der Vorſitzende des Ortsvereins mit ſeiner
hilfloſen Umgebung geſchnitzt. (Letzterer ſcheint dem Orden der
Trappiſten anzugebören.) Als dieſer wohl einſah, daß ſeine poli
tiſche Meinung mit der der großen Mehrheit der Verſammlung
nicht mehr übereinſtimmte, erklärte er, daß das für ihn kein
Grund zum Rücktritt iſt, da er mit Stimmenmehrheit gewählt
wurde. Weiter beklagte er ſich bitter über die Haltung des
„Korreſpondent“, der den jetzigen Kommuniſtenputſch mit ſeinen
ſchlimmen Folgen gründlich beleuchtete und verurteilte. Mit ſeiner
ganzen Entrüſtung verurteilte er aber die „Denunziation“ eines
Mitgliedes aus den „Hall. Rachrichen“, der ſeine Geſchäftsleitung
zur Vorſicht mahnte, weil ihm ein bekannter Kommuniſt Mittel
lung von einem beabſichtigten Bombenwurf, wie in der „Halle
ſchen Zeitung“ und in der „Saale-Zeitung“ gemacht habe, worauf
dieſer Kommuniſt dann verhaftet wurde. Da ſich der Ortsvor
ſtand entgegen einer Anweiſung des Hauptvorſtandes auch der Ab
führung der Kartellbeiträge an das kommiſſariſche Kartell wider
ſetzt hatte, mußte es erſt durch einen beſonderen Verſammlungs
beſchluß beſtimmt werden. Die Diltatur des Hauptvorſtandes ſei
ſchuld an der Weigerung, meinte der Vorſitzende. Daß ſich aber
alle Vorſtandsmitglieder auf Diktat der Moskauer Putſchzentrale
mit Händen und Füßen an ihre Aemter klammern, erwähnte er
nicht, und auch daß auf Diktat dieſer Zentrale zirka 300 Menſchen
durch den Putſch ihr Leben einbüßten, ſchien ihm gleichgültig.
Bei einer Nachwahl waren von den 235 abgegebenen Stimmen nur
s9 bolſchewiſtiſche, während dei den Vorſtandswahlen im Januar
noch 142 dieſe Richtung vertraten. Der Putſch hat auch hier
ſeine Wirkung getan.

Die Halle der Vereinigten Verbände heimat
treuer Oberſchleſier hielt am Montag im Stadtſchütgenhauſe einen
Begrüßungsabend für die von der Abſtimmung zurückgekehrten
Oberſchleſier ab. Nachdem Frl. Arndt in einem ſinnigen Ware
dem Wirken der Ortsgruppe Halle vor der Abſtimmung gedacht
und dieſer ſowie den Oberſchleſiern, die in der entſcheidenden
Stunde in ihre Heimat eilten, um durch Abgabe ihres Stimm-
zettels ihren Willen kundzugeben, r Oberſchleſien ungeteilt bei
Deutſchland bleiben müſſe, den Dank der Richtoberſchleſter zum
Ausdruck gebracht hatte, eröffnete der Vorſitzende, Herr Vader, die
Sitzung. Er begrüßte die heimgekehrten Landsleute mit warmen
Worten und gab ſeiner Freude über den Ausfall des Abſtim-
mungsergebniſſes Ausdruck, die bei ſämtlichen Anweſenden leb
haften Widerhall fand. Die Transportführer der von Halle
abgelaſſenen Abſtimmungszüge gaben Bericht über den Verlauf
der Hin- und Herreiſe, und mehrere Landsleute erzählten von
ihren Erlebniſſen, die ſie in ihren vom polniſchen Terror heim-
geſuchten engeren Heimatbezirken hatten. Freudige Beiſtim-
mung fand die Erklärung des Vorſitzenden, nun, nachdem die Ab-
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Achtung Unterdezirt. Achtung
Sonntag, den 17. April, findet in Falkenberg, Reſtau

rant Preußiſcher Hof, die Unterbezirls konferenz für
den Unterbezirt V, Torgau-Liebenwerda, vormittags 11 Uhr
ſtatt.

Die Ortsvereine des Kreiſes Schweinitz werden zu dieſer
Konferenz fur Sonntag eingeladen. Trotzdem die Reuorganiſation
noch nicht durchgeführt iſt, iſt es angebracht, daß die Genoſſen von
Schweinitz erſcheinen, um die Referate zu hören, die dort behan-
delt werden. Tagesordnung:

1. Situationsbericht und Ausbau der Organiſation. Referent
Genoſſe Flücht (Halle).

2. Organiſation und Ausbayn der Preſſe. Referent: Genoſſe
Garbe (Halle),

3. Das Ugrary der Sozialdemekratie. Referent:
Genoſſe v. Schaeven (Halle). h

4 Ausbaun der Frauenorganiſatien. Referentin; Genoſſin
Röpert (Halle).

5. Ausbau der Jugendorganiſation. Referent: Genoſſe Willi
Herz ig (Halle).

6. Verſchiedenes.

Sämtliche Ortsvereine ſind verpflichtet, im Jntereſſe des Ausſtimmung vorüber, nicht etwa auseinander zu gehen, ſondern die
Vereinigung der oberſchleſiſchen Landsleute auch ferner r baues unſerer Parteiorganiſation wenigſtens 2 Delegierte zu ent-
erhalten. Aus dem Kreiſe der Anweſenden wurde. dann
folgende Reſolution vorgeſchlagen:

„Die von der Abſtimmun
Halles vernehmen mit Abſcheu die Beſtrebungen, um Fälſhun
des durch die Abſtimmung klar zum Ausdruck gebrachten Wil-
lens des oberſchleſiſchen Volkes. Sie fordern von der Regierung,
e hinzuwirken, daß Oberſchleſien ungeteilt bei Deutſchland
bleibt.“

Dieſelbe wurde einſtimmig angenommen und telegraphiſch deme eeeevräRdenten und Reichskanzler des Deutſchen als zuge

andt.
Aus dem Zoologiſchen Garten. Die ſchönſte Zeit des Jahres

ha jetzt hegonnen, die Zeit des jungen friſchen Grüns und dieZei. der Blüte. Es iſt ein unvergleichücher Genuß, jetzt durch die

u wandern, wo uns überall die
immer wie-

S Oberſchleſier

borrlichen Anlagen des Zoo
bunteſter Farben entgegenleuchten und unſer Auge
der aufs neue mit anderen Bildern erfreuen. ieder einmal
prangen die Mandelbäume vor dem Raubtierhauſe mit ihren zar-
ten Blüten, Birn- und Kirſchbäume ſind überall mit weißem
Blütenſchnee bedeckt, die Magnolie hat ihre großen Blumen-
kelche entfaltet, ja, am Südhang des Berges, wo die Strahlen
der Frühlingsſonne am wärmſten ine e die Knoſpen des
Flieders ſchon ſo weit getrieben, daß die Büſche wie mit einem
feinen weißen und blauen Schleier überzogen ſind. Und dann der
Staudengarten! Faſt alle Farben und Farbtönungen ſind hier
vertreten, vorherrſchend blau, weiß und gelb. Jn dieſer farben
frohen Zeit iſt der Beſuch des Zoo beſonders genußreich.

Städtiſches Solbad Wittekind. Die diesjährigen Sommer-
ronzerte werden vom 1. Mai ab vom Philharmoniſchen Orcheſter
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ausgeführt. Es
finden mit Ausnahme des Montags täglich von 7 Uhr früh ab
Frühtonzerte, Dienstags, Freitags und Sonniags von 3 Uhr
nachmittags ab Nachmittagskonzerte und Mittwochs ſowie Sonn
tags von 8 Uhr abends ab Abendkonzerte ſtatt. Einige Abend-
konzerte werden als Sinfonie- Konzerte ausgeſtaltet. Jn einigenKenzerten werden bedeutende Gaſtdirigenten und Soliſten mit-
wirken. Dauerkarten zu den Sommerkonzerten ſind vom 15. April
ab zu haben a Erwachſene bei H. Hothan, Gr. Ulrichſtr. 38,
R. Koch. Alte Promenade 1a, A. Manthey, Gr. Ulrichſtr. 12, in der
Filtal. der Saale-Zeitung, Gr. Ulrichſtr. 52, für Erwachfene undKinde im Badebüro, Bad Wittekind und für Studierende beim

Univerſitätskaſtellan.

Die Rächte des Cornelis Brouwer. C. TeLichtſpiele.
Nicht umſonſt genießt Albert Baſſermann den Ruf des
virtuoſeſten deutſchen Charakterdarſteller s. Jede Be-
wegung, jede Gebärde, jedes Zucken und Beben des Mundwinkels
fügt ſich in künſtleriſchſter Abſicht in das Geſamtbild ſeiner Dar
ſtellung ein. Und das iſt monumental. Dazu ein Paar Augen,
die in ihrer Tier Gefühle aller Abſtufungen ergeifend zum Aus
druck bringen. an vergiß die Handlung völlig, man überſieht
völlig die Gegenſpieler. ſſermann drückt ſie ohne es zu wollen
an die Wand. Er iſt aus dem beſten Schauſpieler Max Rein
hardts zugleich der beſte Filmdarſteller geworden. Doch iſt das
Manufkript ebenfalls höchſt intereſſant. Eine bekannte medi-
S Frage, die des Doppeldaſeins, wird entrollt und neben

aſſermann mit Margarete Reff, Max Wogritſch und
d Klein-Rogge in den uptrollen vorgeführt.
Das Luſtſpiel „Das gut gewürzte itsmahl“ na Schwamm
drüber! Herrlich wars nicht. Ungefähr das Gegenteil. Armer

r daß e auf der erein iger Bühne uſpieler n zum erſtenre tilmt! Und ratet we Ein „oberbayris Gonze war denn denn auch echt bayriſch“: Weit und
breit nicht einmal ein kleiner Hügel zu dafür aber ſächſiſche
Seen (in Oberbayern!). Die oberbayri Art der Darſteller er

ſenden. Angebracht iſt es vor allen Dingen, Frauen zu delegieren
und Genoſſen, die ſich der Jugendorganiſation annehmen wollen.

Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Dietrich.

Ae Tagung des Provinziallandtages.

Mit hoffnungsgeſchwellten Segeln zogen die Deutſch
nationalen nach Merſeburg. Glaubten ſie doch nach dem Kom-
muniſtenputſch und ihrer vadurch bedingten günſtigen Poſi-
tion wieder die Führung der bürgerlichen Parteien in dieſem
Porlamente, das von jeher ihre Domäne war, zu über-
nehmen. Vor der Attacke der verbündeten Kommuniſten
und Hölz-Terroriſten mußten ſie ja erleben, daß eine ge-
ſchloſſene Front von den Demokraten bis zu den Kommu-
niſten bei der Wahl des Vorſitzenden, Gen. Beims-Ma de
burg, ihnen gegenüberſtand. Jetzt, wo die Kommuniſten
durch ihren Solidaritätsakt für Verbrecher ſich um jeden
moraliſchen Einfluß gebracht haben, wo ſie aus prinzipiellen
Gründen dieſe Front gegen rechts zerſtört haben, liegt die
Gefahr ſehr nahe, daß die Hoffnung der Deutſchnationalen
nicht getäuſcht wird. Jhre Stellung wird noch geſtärkt da
durch, daß die Kommuniſten- Vertreter im Propinziallandtag
nur zu 50 Prozent anweſend ſind, ob aus Scham über ihre
Handlungsweiſe oder aus Feigheit mag dahingeſtellt bleiben.
Aber es ſind nicht nur dunkle Wolken, die über der Tagung
der Provinzvertreter liegen. Es zeigen ſich auch Lichtblicke.
So macht einer der kommuniſtiſchen Vertreter die Taktik der
Partei nicht mehr mit, ſondern ſagt der Partei Valet. Auch
den Deutſchnationalen ſcheinen die Bäume nicht in den
Himmel zu wachſen. So ſchreien ſie ſchon furchtbar nach der
bisher innegehabten „Futterkrippe“, der Stelle des Landes-hauptmanns. Denn dieſe ſollte huen verloren gehen. Es iſt

nämlich ein Demokrat und kein Reaktionär an dieſe Stelle
ekommen. Daran zeigt ſich eben, daß die Deutſchnationalen die

Führung der bürgerlichen Parteien noch nicht errungen
haben. Run iſt Holland in Rot. Man verlangt einen Ein-
heimiſchen als Landeshauptmann und nicht den „Süddeut-
ſchen“ Oeſe r. Für alle verantwortungsvollen Arbeiter
vertreter iſt es aber Pflicht, kommuniſtiſche Taktik und kom
muniſtiſche Grundſätze, die die affung der Einheitsfront
aller Bürgerlichen herbeiführen müſſen, nicht nur o
abzulehnen, ſondern auch bie mit allen zur Verfügun
ſtehenden Mitteln zu durchkteuzen, mag es dabei manchma
auch hart auf hart gehen.

Vormittagsſitzung.
Die erſte Sitzung des Landtages unſerer Provinz nach den

ſtattgefundenen Unruhen fand Mittwoch, den 13. April, vormit-
tags 10 Uhr ſtatt. Wer erwartet hatte, daß dieſe Sitzung irgend
einen erregten Verlauf nehmen würde, kam nicht auf ſeine Rech
nung. Die einzigen Auswirkungen des Aufſtandes zeigten in
der klaffenden Lücken, welche ſich auf den Bänken der Kom
muniſten zeigten.

Von der USP. lag ein Antrag betr. Aufhebung des Velage
rungszuſtandes und der Aufhebung der Sondergerichte vor. Die
VKPD. ſtellte den Untrag, die Haftbefehle gegen die Adg.
Oſterburg und Fran zke zurüczuziehen.

Es exgad ſich dann nach Anfrage de der Staatsanwaltſchaft,

Sonſt waren es nurſchöpfte ſich in „Döliö-
ch oder Weinkrampf. H- r.rirvler. Schluß: La

Salon daß gegen n Oſterburg überhaupt lein Haſtbefehl erlaſſen wo
den iſt. (Warum befindet ſich denn nun eigentlich dieſer wort

ſ gewaltige
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Franztke ſoll in der n tung einmal verhandelt werden.
Ein be Licht auf die Vor innerhalb derBVKPD. dem Spitzelmachwerk des Oſterputſches warf die be

kanntgegebene Mandatsniederlegung des „kommuniſtiſchen Ahge
der ſeinen Austritt aus der VKPD,

erklät
Es wurde dann die vorgelegte Tagesordnung ohne eine beſondere Debatte erledigt. Die dabei gemachten Vörhläg wurden

angenommen. Hervorzuheben ſind folgende Punkte:
Punkt 3. Einmalige Schlußberatung über die Provinzial

vorlage betr. Ordnung für die Unterbringung hilfsbedürftiger
Krüppel, nach dem vom 6. Mai 1920.

Es wird beſchloſſen, daß zur Anmeldung zwecks Aufnahme rn
ein Krüppelheim nicht mehr die Vorlegung von Geburts und
Taufſſchein notwendig iſt, ſondern daß es in der Satzung von jetzt
ab heißen muß: „Die Vorlage von Geburts oder Taufſſchein iſt

mm aunkt 9. Antrag der Landgemeinde le auf Umwandlunin eine Stadtgemeinde f
Genoſſe Müller begründete die Notwendigkeit der Erfüllung

dieſes Antrages. Thale zählt bereits über 14 000 Einwohner und
hat einen durchaus induſtriellen Charakter, ſo daß ſich noch wei-
tere Möglichteiten ſeiner Weiterentwicklung ergeben.

Dem Antrag wurde zugeſtimmt, ſo daß Thale nicht mehr
Land ſondern Stadtgemeinde iſt. Es folgen dann Fraktions-
ſitzungen. Die Wahl des Landesbauptmanns der Provinz Sachſen
ſoll in der Nachmittagsſitzung vorgenommen werden.

Nachmittagsſitzung
Der ſtellvertretende Vorſitzende des Prov.-Landtages Cludius

eröffnet 3,05 die Sitzung. Die Tagesordnung iſt äußerſt kurz,
bringt jedoch als wichtigſten Punkt die Wahl des Landeshaupt-
manns. Genoſſe Vergemann, als Berichterſtatter des Haushalts-
ausſchuſſes, verlieſt deſſen Beſchlüſſe über das hohe Gehalt des
alten Landeshauptmannes und das Gehalt des neuen. Landes-
hauptmann von Wilmowski tritt an erſte Linie in Ruheſtand.
Genoſſe Bergemann danlt dem Landeshauptmann in kurzen
Worten für ſeine bisherige Tätigkeit. Das Haus nimmt die Ve-
ſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes an. Man ſchreite dann zur Wahl
des neuen Landeshauptmanns.

Abg. Trittel (Dem.) ſchlägt im Namen der Demokratiſchen
und im Namen der Zentrumspartei den Staatsminiſter Oeſer vor.

Abg. Banſi (D. Vp.) ſchlägt Dr. Wegener, Halberſtadt, vor.
Genoſſe Bergemann gibt im Auftrage der Sozialdemokratiſchen

Fraktion eine Erllärung ab, daß ſie geſchloſſen für den Staats-
miniſter Oeſer ſtimmen wird, da er unverrückbar auf dem Boden
der Demokratie und der Republikaniſchen Verfaſſung ſtünve.

Hennig (USP.) gibt im Auftrage ſeiner Partei die Erklärung
ab, daß ſie wegen ihrer Schwäche von der Aufſtellung eines Kandi-
daten abſehe. Da ſie die Wahl zwiſchen dem Deutſchnationalen
(Jſt nicht wahr! Zuruf.) und dem Demokratiſchen habe, gibt ſie
ihre Stimme dem Letzteren.

Der Vorſitzende ſchlägt als Wahlvorſtand die vier Sehrift
führer des Provinziallandtages vor. Die Verſammlung rimmt
an. Rach der Verleſung der fehlenden Mitglieder des Hauſes, bei
der man den Namen Oſterburg (Zurufe: Jſt in Moskau!) vört,
beginnt die eigentliche Wahlhandlung. Tas Ergebnis irt: 52
Stimmen für den Staatsminiſter Oeſer, 39 Stimmen für Dr.
Wegener, unbeſchrieben 10.

Von kommuniſtiſcher Seite konnte man es natürlich nicht
unterlaſſen, den Genoſſen Hörſing mit Dreck zu bewerfen, indem
man einen Zettel mit der Aufſchrift: Hörſing alias Noske, a5gab.

Als zweiter Punkt ſteht auf der Tagesordnung der Antrag
Banſi und Genoſſen, auf Erhebung ſchärfſten Einſpruchs gegen
die Gewaltmaßregeln der Entente. Abg. Wienrich (D. Vp.) er-
ſtattet Bericht. Alle Parreien, mit Ausnahme der USP. und
VKPD. haben den Antrag unterzeichnet. Die USP. hat abge
lehnt, da die Reſolution ſo gehalten iſt, daß man einen Krieg
gegen die Entente herausleſen könnte.

Abg. Wienrich lehnt eine derartige Auslegung ab, da Deutſch
land gar nicht die Mittel beſitze, in einen bewaffneten Wider-
ſtand einzutreten. (Zuruf bei den Kommuniſten: Hoffentlich
geht da auch Hörſing voran.)

Hennig (USP.) gibt dazu eine Erklärung ab, die beſagt, daß
ſeine Partei der Reſolution nicht zuſtimme, da durch den Satz: die
Reichsregierung möge dieſen Bruch des Verſailler Friedens, mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentreten, auch der be
waffnete Widerſtand gegeben ſei. Jn der gegebenen Faſſung wirke
die Reſolution aufreizend auf die Entente Als zweiten Grund
gab er an, daß ſeine Partei nicht mit Gewaltmaßnahmen ſtimmen
könne, die den Krieg mit ſeinem Elend heraufbeſchworen haben.

Die Reſolution wird angenommen. Der Vorſitzende ſchließt
darauf die Sitzung.

r Die S. P. D.findet heute *88 Uhr im „Kaſino“ ſtatt. Auf der Tagesordnung
S außer anderen wichtigen Punkten die Agitation für die

reſſe und Partei, weshalb das Erſcheinen aller Parteimitalieder
dringende Pflicht iſt.

Gerbſtedt. Erfolge der Partei. Am Sonnabend, den
9. April 1921, fanden in Gerbſtedt. ebenſo am 10. April in Siers-
leben und Augsdorf öffentliche Volksverſammlungen ſtatt, die
recht gut beſucht waren. Jn allen drei Verſammlungen referierte
der Gen. Adolf Wuſchick (Berlin) über die Vorgänge in Mittel
deutſchland. In ſeinem Vortrag legte er die Urſachen der wirt-
chaftlichen Rot dar und wies nach, daß durch die kommuniſtiſchen

cihoden dieſe nicht beſeitigt und vor allem der So-
nicht herbeigeführt werde. Er wandte ſich in

chärfſter Weiſe gegen das wahnſinnige, verbrecheriſche Treiben der
Kommuniſten, d das die Lage des Proletariats in keiner Meiſe

eben, ſondern nur die Reaktion geſtärkt und die Arbeiterichaft
mmer mehr ins Elend hineingeſtürzt würde. Der Vortrog

wurde in allen Verſammlungen mit lebhaftem Veiſall auf
cnommen. Ueberall wurde eine größere Zahl neuer Mitglieder
ür die Partei und neuer Abonnenten für die „Volksſtimmec“ ge
wonnen. Alles in allem bedeuten die Verſammlungen einen
vollen Erfolg der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ond
beweiſen, daß der Weg, den dieſe eingeſchlagen hat, allein das
Proletariat zum Siege en kann.

ſ. Am Montag, den
s Wahlvereins ſtatt.gauptverſammlun

i es ichen, daß diAn San r mee Gbnene
r

Naumbu Ha1. April, ſent hier die r n n

er eröffnet die mmlung und nach dem Vorleſen
des Protokolls gibt er einen zuſammenfaſſenden Bericht über den

lauf des K ni n vortreffli Weiſe ließe c r idem
vorüberziehen und ſchilderte

r daran die jetzige Situation und die Nutzanwendung,
die ſich für uns datgaus ergibt, um die deutſche Arbeiterſchaft im

einem Zurückdrängen durch die Reaktion zu be
eran ſchloß eine kurze; aber ſachliche Diskuſſion.
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an en. eW in t7. gab hierauf kurz den Vorſtandsbericht das ver

floſſenz Jahr und et die Genoſſen vo ſchluß de r
irks hſitzu n Kanntnis, der t, daß Kre
aumburg und Sdartsberga zu m Unterbezirk dereinigt ſinmit dem Vorort Raumburg und er als Streit für dieſen

Prager gewählt worden us m Grunde kandidierte
Genoſſe inkler als Vorſtand de tisvereins nicht wieder
und wurden hlt: Zum Port Grunert, 2. Vorſ.gen p v E fittt r r i z e Kaſſ. Gen.

eck, Gen.t ehe de anthey und Oe i und Karl Grunert.eDer Vorſtand zum

ler, 2. Vorſ. Gen.Hit reller, riftf. Gen. Kunze, Kaſſ. Gen. Schellhorn,Reviſ. vie den Fue und balenta. v Vorarbeiten
zur Maifeier, die, wie Zitglledertret n betont wurde, von
uns ohne das Gewerkf n gefeiert werden ſoll, wurden
einer Kommiſſion überwieſen. Zum Jugendleiter wurde Genoſſe
Schinnerling berufen. Er gab bekannt, daß Pfingſten
g der Bezirks Jugendtag machte einige Aus-ührungen dazu und erſuchte um Wahl einer Kommiſſion zwecks
Erledigung der Vorarbeiten, die a Angriff zu neh-men ſind es wurden gewählt die Gen. mann, K. Reudbert
und Krautmann. Ferner wird auf Wunſch des Jugendleiters Ge
noſſe Bethge hinzugezogen. Genoſſe Schinnerling bittet
die Genoſſen und Genoſſinnen, an die Ruf zwecks Mitwirkung
ergeht, dieſem bereitwilligſt zu folgen, denn nur dann kann der
Jugendtag werden, was er werden muß: ein Werhbetag für
die Arbeiterjugend und eine Demonſtrationgegen die nationaliſtiſche Je Es wird er
wartet, daß nunmehr die Genoſſen ihre Knaben und Mädchen der
Arbeiterjugend zuflhren. Sittungsabende finden Montags und
Donnerstags in der Georgenturnhalle ſtatt. Genoſſe Bethge
hat arg erest, die Opfer des Putſches zu unterſtugen. Genoſſe
Winkler führt dazu aus, daß wir vorerſt die Pflicht haben,
unſere in Not geratenen Genoſſen und Genoſſinnen zu unterſtützen.
Eine vorgenommene a. ergibt 101 Mk. Genoſſe

k ler dankt den Ge im Namen des Vorſtandes. Zum
fordert er auf, für die am Freitag ſtattfindende öffent-

liche Verſammlung, zu der Genoſſe Beims als Referent ge-
wonnen iſt, eine rege Propaganda zu entfalten.

Naumburg. Nochmals „mit dem Radein den Tod“.
Auch das „Naumburger Tageblatt“ kann es nicht unterlaſſen, die
ſozialdemokratiſche Darſtellung des vielbeſprochenen Todes Kapi-
tänleutnant Hahnkes als eine w r aus feindlicher
Quelle“ zu erklären. Beweis? Eine „hochoffiziöſe“ Darſtellung
(d. h. des früheren Hofes) behauptet es anders. Dies genügt dem
liebedienernden „Naumburger Tageblatt“, uns als Verleumder
hinzuſtellen, ebenſo wie es den Tod Auguſte Viktorias zu natio
naliſtiſchen Kommentaren ausſchlachtet. Wer lieſt noch ein
ſolches Pamphlet?!

eybur Bürgermeiſterwahl. Zum Bürger-
meiſter unſerer Stadt wählte die Sia Stadtverordnetenfrak-

n mit 12 von 17 abgegebenen Stimmen den Bürgermeiſter
chäfer aus Bad Bibra.

Bernburg. Ueberfahren. Auf der Straße nach Nien
burg wurde geſtern J die von einem Beſuche in Bern-
burg auf der Rückkehr befindliche Frau des Paſtors Weber in
r von einem Automobil überfahren.ie Unglückliche erlitt einen Schädelbruch und war auf der
Stelle tot.

Bitterfeld. Sicher
direkt im Anſchluß an die jetzige Beſetzung eine dauernde Ve-
legung mit r Hunderxtmannſchaften erhakten. Zur Unterbringung ſoll der Bau einer Kaſerne geplant ſein.

Torgan. Verſammlung. Vor einer ſehr gut beſuchten
Volksverſammlung ſprach am De im „Tivoli“ Redakteur Ge-
nuſſe Garbe über Klaſſenkampf, Bürgerkrieg und die Unruhen
in Mitteldeutſchland. Jn ſeinem 15 ſtündigen Vortrag verſtand
es der Redner, die Anweſenden zu feſſeln, wofür ihm reicher Bei-
fall zuteil wurde. Jn der anſchließenden freien Ausſprache mel
dete ſich der Kommuniſt Sprewitz zum Wort, welcher verſuchte,
die Schuld von den Kommuniſten abzuwälzen. Gen. Garbe
war es ein Leichtes, die Kommuniſten abzuführen, wofür ihm noch-
mals reicher Beifall zuteil wurde. Durch dieſen Vortrag werden
manchem anweſenden Kommuniſten die Augen aufgegangen Pir,
denn die üblichen Phraſendreſcher ſchwiegen; ſo verlief die Ver-
ſammlung, welche polizeilich überwacht war, ſehr anregend.

Eilenburg. Nächtlicher Ueberfall. Schon wieder iſt
vo einem nächtlichen räuberiſchen Ueberfall in unſerer
n rdu zu berichten. Sonnabend abend gegen 11 Uhr brachen
in das Anweſen des Windmüllers zu Laußig mehrere Männer
ein, überfielen den Beſitzer, mißhandelten und beraubten ihn.
Die Täter trugen Geſichtsmasken, waren mit Revolvern verſehen
und fuhren nach dem Ueberfall auf Fahrrädern davon. Bis jetzt
hat man, obgleich in der Nacht die Polizeibezirke ſofort benach-
richtigt wurden, noch keinerlei Anhalt zur Ermittlung des Raub-
geſindels.

Das iſt's

das alt bewährte

Schuh und Lederfett
geld und ſchwarz

er Unſere Stadt wird

Poſe boige n habe Loö Dieb l. dner van n äae S iar e intis w e re J e n wer Be rdeke
eſtehlen. Jm vergangenen ahre wurde ihm auch eine größere

mme Geldes entwendet.e kan iſt der Meinung, daß ein undſelbe Täter die beiden Diebſtähle auf dem Gewiſſen hat und
es eine Perſon ſein muß, die mit der Oertlichkeit dort genauvertraut iſt. l hat für die Benennung des Täters eine

Belchnung von 100 Mk. ausgeſetzt.
Roßleben. Verichtigung. Wie der Vater des als ver

ſtorben gemeldeten, in Bachra (hwer verwundeten 17jährigenchiet aus en mitteilt, iſt ſein Sohn nicht tot, ſondern
befindet ſich im Erfurter Krankenhaus in guter Pflege (wie auseinem Brief des Verletzten hervorgeht). Ueber die Art der Ver
letzung ſind die Eltern noch in Ungewißheit.

Sangerhauſen. Mobilmachung gegen LandratKaſparet. Der Verband der bürgerlichen Kreistagsfraktion
veröffentlicht in der „Kyffhäu dern längere Ausführungen,
die ſich mit der Perſon des Landrats Kaſparek beſchäſtigen und
in denen nachzuweiſen verſucht wird, daß er ſich mitſchuldig gemach“ hat an den am Der ligabend et ſtattgefundenen Un-
ruhen und Plünderungen. tie Fraktion verlangt, daß KaſparetFlan abberufen wird. Jnfolge der Oſterunruhen ſoll der reis
u Berhaufen mit einer Hundertſchaft Sipo dauernd belegt wer

Vockwitz (Kr. Liehenwerda). Zur Beſetzung der Poſt.
Mit Bezug auf den unter der Ueberſchrift „Reaktionäre Falſch-
meldungen“ in Nr. 77 der „Volksſtimme“ veröffentlichten Artikel
aus Bockwitz (Kr. Liebenwerda), der ſich im letzten Teil über die
Beſetzung des Poſtamts daſelbſt in direkter Frage an die Ober-
Peoſtdirektion wendet, erſucht uns die Oberpoſtdirektion um Auf-
nahme folgender Erwiderung: „Es iſt zutreffend, daß unmittel-
bar nach dem Eintreffen der Reichswehr in Mügenberg am
1. April in dem dicht am Bahnhof gelegenen Poſtgebäude ein
Verhör von r ſtattgefunden hat, aber bereits am
2. April ſind die Verhandlungen nach dem Schloß verlegt worden.
C über die unvermeidliche zeitweiſe Schließung des Schalter-
dienſtes haben die Einwohner eückenbergs nicht erhoben, eben
ſowenig die Rentenempfänger, von denen ein Teil am 1., die über-
wiegende Mehrheit am 2. April abgefertigt worden iſt. Jm Be-
ſtell- und Beförderungsdienſt ſind Unterbrechungen nicht
eingetreten. Die allgemeine Lage in Mückenberg hatte ſich allmäh-
lich in bedenklichem Grade zugeſpitzt und die Sicherheit des Poſt-
amts war durch die mit Waffen reichlich verſehenen Banditen
re ſtark gefährdet. Nur der Schutz der Regierung konnte

ie Aufſtändiſchen davon abhalten, die Telegraphen- und Fern-
zu zerſtören, die Poſtkaſſe zu plündern und ſo die

llgemeinheit ſchwer zu ſchädigen, wie dies ehe einer
großen Anzahl von Orten des Regierungsbezirks Merſeburg
während der Unruhen geſehen iſt. Jn einem ſolchen Falle hät-
ten die Rentenempfänger aber unter allen Umſtänden länger als
24 Stunden auf ihr Geld warten müſſen, denn auf die Banditen
würde nach den anderwärts gewonnenen Erfahrungen der Hin-
weie daß das Geld in der Hauptſache für die Rentenempfänger
beſtimmt ſei, nicht den geringſten Eindruck gemacht haben.“ Ueber
die Notwendigkeit einer Beſetzung des Poſtamtes werden natür-
lich mancherlei Auffaſſungen möge ſein. Wenn unſer bisher
ſtets gut die Lage beurteilender Berichterſtatter dagegen Proteſt
erhob, ſo wird man die von ihm angeführten Gründe gelten laſſen
müſſen.

Gewellſchaftliches.

Eine neue Zeitſchrift der internationalen Gewerkſchaftsbewegung.
Vor kurzem iſt in Anſterdam die erſte Nummer einer neuen

Zeitſchrift erſchienen, die ſich „Die Jnternationale Gewertlſchafts-
bewegung“ nennt und als Organ des Jnternationalen Gewerk-
ſchaftsbundes von deſſen Sekretariat in Amſterdam in deutſcher,

engliſcher und franzöſiſcher Sprache herausgegeben wird. Sie ſoll
alle zwei Monate erſcheinen.

Wie der Sekretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes,
Oudegeeſt, in der Einleitung zu der erſten Nummer der Zeitſchrift
hervorhebt, bezweckt die Geweriſchaftszentrale mit der Heraus-
gabe dieſes offiziellen Organs, „die derzeit herrſchenden allgemei-
nen Auffaſſungen innerhalb der Geweriſchaftsbewegung in den
verſchiedenen Ländern bekannt zu machen und eine gegenſeitige
Ueberprüfung zu ermöglichen“. Mit Befriedigung konſtatiert
Oudegeeſt, daß, während das Proletariat auf politiſchem Gebiete
die internationale Einigkeit nicht habe bewahren können, dies auf
gewerkſchaftlichem Gebiete ſehr wohl gelungen ſei. Die Zeit-
ſchrift gilt in der Hauptſache der Aufrechterhaltung und Stärkung
der gewerlſchaftlichen internationalen Einheit. Sie wird ſämt-
liche von dem Jnternationalen Gewerlſchaftsbund ausgehenden
Dokumente regelmäßig veröffentlichen und die beſte Quelle zum
Studium aller mit der internationalen Gewerkſchaftsbewegung
zuſarmmenhängenden Fragen ſein.

Die „Revolutionäre“ als Streikbrechergarde.
Die Mitglieder der mit kommuniſtiſchem Phraſenſchwall ope

rierenden revolutionären Betriebsorganiſation können ihre gelbe

Wergangenheit auch im neuen Gewande nicht verleugnen.
ſind zu ihrer alten Liebe, dem 74457
bruch, zurückgekehrt und fallen kämpfenden Arbeitern in den
Rüchen. Dieſe Tatſache wurde feſtgeſtellt in einer überfüllten
am miung von ſtreikenden Berliner Tiefbauarbeitern.
Wie miirgeteilt wurde, haben ſich etwa 500 Streikbrecher gefunden.
Helle Empörung loderte in der wir auf, als die Ver-
ſammelten erfuhren, daß dieſe 500 Streikbrecher Mit-
glieder der revolutionären Betriebsorgani-ſation ſind. Bei Verhandlungen am Montag teilten die Unter
nehmer mit, daß die Macher der revolutionären Betriebsorgani-
ſation mit dem Erſuchen an herangetreten ſeien, ihren Mit
gliedern zu ermöglichen, auch in den geſchloſſenen Be
trieben zu arbeiten. Dieſe kommuniſtjſchen Gelben ſind
ſogar ſo arbeitswillig, daß ſie damit drohten, die BetriebeArt z u öffnen, falls ihrem Wunſche nicht
Rechnung getragen wird. Einer dieſer revolutionären
Helden verſuchte in der Verſammlung den Streikbruch damit zu
entſchuldigen, daß die Gewertkſchaften auch nicht die letzte kom
munjſtiſche „Aktion“ in Mitteldeutſchland unterſtützt hätten. Für
die Geiſtesverfaſſung dieſer „Revolutionäre“ iſt es kennzeichnend,
daß ſie die verbrecheriſchen Attentate und Plünderungen in
u in eine Linie zu ſetzen wagen mit dem berechtigten Lohnkampf gewertſchaftlic organiſierter Arbeiter.

Vermiſchtes.

Die Fragekrankheit.
Es gibt eine Krankheit die man Fragekrankheit nennen kann

und die mit den Jahren zunimmt, ſtatt zu verſchwinden. Wenn
man ſo plaudert ein ſchwediſches Blatt auf einem Spazier-
gang von einem Wolkenbruch überraſcht wird und triefend wie
eine Dachrinne nach Hauſe eilt, kommt einem auf dem Korridor
die fürforgende Gattin entgegen und fragt:

Biſt du naß geworden
Was ſoll man antworten? Am beſten iſt's, man ſchweigt.

Man könnte ſonſt etwas ſagen, was zur Scheidung führt.
Die vielen guten Freunde eigen ebenfalls eine mitleidigeNeugier. Manche glauben gewiß ß man ſchneller fortkommt,

wenn ſie in einem Augenblick, da man noch zwei Minuten Zeit
hat, um den Zug m erreichen, wohlwollend fragen:

an du es eilig?“
enn man dann ſtehen bleibt und ſagt, was man denkt, fährt

einem der Zug fort, wenn man aber nicht ſtehen bleibt, fährt er
wahrſcheinlich auch fort.

Eine Frage, die uns auch immer in gute Laune verſetzt, iſt:„Nein, du biſt es? Biſt du in der Sladt?
Es nutzt nichts zu leugnen. Aber man ſollte den moraliſchen

Mu haben, zu antworten:
„Nein, ich bin's nicht, ich bin verreiſt.“
Rech: erfriſchend iſt es auch, wenn man allein im Zimmer ſitzt

und jemand mit der Frage eintritt:
„Jſt Herr Johannſon nicht hier?“

Wenn man nicht, wie auf dem TheaterWände hat, hinter denen ſich Herr ohannſon verbergen kann,
und auch keine Möglichkeit beſteht, daß ſich Herr Johannſon zu
ſammwengerollt in der Ofenröhre verſteckt hat, ſo ſcheint die Frage
alles cher als zeitſparend.

Man iſt ſolchen Leuten gegenüber nahe daran, ſich des mo-
dern. ſ.en Sports zu bedienen, einen der frageluſtigen Freunde
unter das Kinn zu bohren, was beſonders peinlich ſein ſoll, um
ihn, wenn er ſich aus der Ohnmacht erholt hat, zu frage

„Hat es weh getan?“

Sie
erten Streik-

ein paar ſpaniſche

Der Jungfrau von Orleans-Tag in Frankreich. Die Fran-
zoſen haben jetzt noch einen zweiten nationalen Feiertag erhal-
ten, nämlich das Feſt der Jungfrau von Orleans. Wie ein Er-
laß des franöſiſchen Miniſters des Jnnern verordnet, ſoll dieſer
vom Parlament be chloſſene Nationalfeiertag ganz ſo gefſeiert
werden wie der 14. Juli. Den Präfekten wird anbefohlen, an die-
ſem Tage auf allen öffentlichen Gebäuden zu flaggen und zu illu
minieren. Ebenſo ſollen die Bürgermeiſter die ſtädtiſchen Ge-
bäude feſtlich ſchmücken und erleuchten. Für die Schule und das
Heer haben die zuſtändigen Miniſterien ähnliche Verordnungen
erlaſſen, in denen be ondere Feierlichkeiten angeordnet werden.

BVBereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle
20 Pfg. Jm Vereinsaneiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
gewerkſchaftlichen n. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

itag. den 15. April, abends 7 Uhr, im Raiskelle

Der Vorſtand.
Merſeb: Heute, Donnerstag, abends 8 Uhr. Monatst g. verſammlung im Kaſino“. Sehr wichtige Tages

oronung. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.
Der Vorſtand.

bestes

Seifenpulver
Preis Mk. 2.25 das Paket.

An nige Vabrikantent

Henkel 4 Cle., Düsseldork. Dr.

0

D.
S hiltt 2Frauen
welche
kungen und Un-
egelmäßigkeiten

leiden
aithewänrtes

heute, und aucn Sie
werden, wie schon s0
viele andere Frauen
mir lhren Dank aus-
sprechen.
lich, volle Garantie
küge ich
bei. Vers. diskr. per

Nachnanme.

v Cathorinenstr. 2. J I.
I

stellen Sie soiort noch

Unschäd-

Damen- u. „Kinderhüte
Frühjahr- und 6ommerſaiſon

in großer Auswahl.

Else Pitzschker, nh, M. Emse
Merſeburg, Große Ritterſtraße 1

an Sitok-

durch sein

Original-mutel
Fallen Sie nicht gu! h hdie grossen preh- Wir empfehlen zum Kbonnement
lerischen u. schreie- z
rischen Annoncenhinein, sondern be- e eue et

8 Preis für das heft M. 1.50
Jeder Parteigenoſſe, der ſich um die Ent

wicklung und Klärung der Partei-wiereſen kümmert, ſollte auch

Leſer der Neuen Zeit ſein

schkrifthich

Wochenſchriftg der Deutſchen Se hlehemokratie

hil. Werner, E ellungen wer en von der Expedition dieſes
awburg lattes ſowie von ſämtlichen Koiporteuren

entgegengenommen

Jeder beer der Dolhsctimmne
e

erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteil der Volxsstimme und besuche
nur solche Veranstaitungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.



Grüne Heringe 29
ca. 4 Stuck 1 Pfund 7DKabliau o. Kopk o
Schellfisch x 2
Seelachs 4 Rept I

Täglich frische

Räucher waren

arl Pfeiſter.Neumarktfischhalle,
Tel. 6658.Ceiststr. 33.

h ä

i

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

De i n in allen Farbenausgewogen
und in

g Flaschenſgee Max Räodler,
nur Ranvischestr. 2. Ecke Sternstr.

I

r

s

billig

Gr. Steinstrasse 33.

Hin g

ehe
e Hut-Woche.

gewähren wir vom Freitag, den 15. bis einschl. Sonnabend,
den 23. April

auf alle Herren-Filz-Hüte.
Stroh- und FilzhutfabrikHerold Schröder,

Gr. Ulrichstrasse 10.

kö aA
n —S

Achtungl! Achtung!
Gewerkſchafts mitglieder

n
Herabge letzte Preiſe.

Kindbor Herren, zen M. 145.00
Hamenſtiefel, ehe genän M. 140.00
Hamenhal'ſchuhe, „enant M. 120.00

r Fr. Vachmann, r
0 Der Berkauf erfolgt nur an Gewerſchaftsmitglieder.

S h h h h h h h h h h h h a l l

Heute und Freitag
eintreffend:

V

2 Waggons dlutfrische Holländer

grüne Heringe 2“
4 Stück auf ein nur t

Cabliau o Kopk pro Pfd. nur M. 1

Koteletten r vie nur u. L
Schellfisch wer via u.
Seelachs nopt pro via nur i. I

falckes Fischhandlung

Leipzigerstraße 33. Fernrul 6881.

e

errichtet
sind alle Augen auf den „Schuhhof“!

Vermiſchtes

haſten
ſtark radium. alt. Schmiedebg
Moor- u. medriiniſchen Bader

bürgt i tat Einige Beispiele unserer Preise DauerhafteualitäMais Schwarz echt Chevreaux- Damenstiefel, Lockkappe Lederbrandsohle, Ledersohle 88 Mk. bletaschen

Kückenfutter. Hoxcalf-, Rinddox-, Roß-Chovreaur-Damenst efel, Leeirerpe 120, 145 m prima Teder4 St es Bee Soxosif-Roß-Ghovreaux-Sehnörsehuhe mit Laekrappe in Bann HS, 115 alte rreiatagen
Körnertutter lacksohnür- und Einspanrenschuhe für Damen Chice Fassons. 172 g. v e

e Hühner, und Tauden. iowie alle übrigen graun Boxcalf-Ghevreaux-Sehnür- und Einspangenschuhe Cie. Fassons. 150, 175 rasemann
Futtermittel indhox-, Herren- und Roß Ghevreaurgtiefel, wit 1aekrarre 135 n

R Jene Gerate Lehebücger kaufen eie Flina hraun Bovealſe, Cherreaur-Fiodbo-- el r 190, 235 u
e. Veen genoſenſcheftd. Ferhgeh, (ack-hingsbesafa Herrenstiefel, Boxoalt- Einsafz, er Gerelleeneit 299 t

8 Dene' eint mee vorein der Provin; Sach en. lack- Herfendalbschuhe, fur Geselkchett 189 Jeden le eren]v e Sehwarze Mädehenstiefel, 55, 78. 95 hraune 75, 95, 125, 135
t Wiederverkäufer Rabatt! Alle Größen vorrätig De WErstlingsohuhe, braun und sohwarz i 27 Mk. mit Fleck, 2224 38 M. e en

„Gilden Sozialismus
Vortrag von G. D. H. Cole.

Ueberſetzt von Dr. Eva Schumann.

Preis 3. Mk.
Fichhandung Verlag der Lullsſtimme,

Halle. Gr. Ulrichſtraße 272

Maorienstraße 2 27 c
2 Minuten v. Bahnhof entfernt

Telephon 5692.
Spezialitat Herren -Stärke- Wäsche.

Famil.-Koll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stück

Ferner hier nicht aufgeführte Artikel billigst
Beachten Sie die Schaufenster und überzeugen Sie sich von der Qualitäts-Ware.

Fünlle o. S..
Neumarktstr, 3-4

Nähe Café David.

Besichtigung ohne jeden Kaufzwang.

Figene Reparatur Anstalt.
Damen Sohlen und -flecke 28 M.

Mädchen Sohlen und -flecke, äusserst billigst.

Schuhhof i
Herren Sohlen und Flecke

mit 2 zerlegb. Modell 10,
Liebesleben (10 Abbild.' 4,
I Alle 6 Bächer zuſ. 30 zu ügl.
e 1.50Porio. F. au G. Strunk

e e Abt. 34, Berlin W. 50.
Renarature

an Uhren
Golde und

38

ow'ie
Schmuckſach.
übernimmt bei

ſorid Ausführ. zu normalen
V.eiſen H. Lerner,

UhrenReparaturWerkſtatt
Große Steinſtraße 85.
gegenüber Barfſtzerſtraße).

u h

3 J J
e J

t n

2 5vweeh

S

2 r überraschend billig!
Um etwas ganz Besonderes zu bieten, verkaufe ich nur inguten, ragveren Quailtäten

e

r W.W

S 0 ſ. angen neu
de

aus Gr. II aus Gr.„276. 305,aus Gruppe l aus Gr. U

las u ar n
räem sehr preiswerte gestreifte Hosenstoffe undr 150 Zent imeter breite Herren u. Damenstoftfe, gute

i Quaselitäten, in Marine Schwarz- und AMarengo- Farben.
Der Verkauf findet statt mur am

freitag, 15. April a Sonnabent. 16. April
e von S bis 6 Uhr s 6 UhrHalle a. S., Hotel Jägerhof,

Leipzigerstr. 64.
L. Sternfeld, Berlin.

Bitte, ſofort beſtellen!

Der Wahre Jarob
Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch

ſatiriſche 5eitſchrift der Sozial
demokratiſch en Partei Deutſchlands

Erſcheint alle vierzehn Tage
eis der Nummer 60 Pf.
werden entgegengenommen von

III

d W

Beſtellungder Ced iti on die es Blattes und von
ſämtli chen Austrägern

e e

Spülapparatse
Irrigatoren
Spälmittel

Damenbinäen
und

Gürtel
Irrigatoren-

Cummi-
SochläucheC. Cie. Grozze Dhichstrasce 41.

Kaufſgeſuche

ich kaufe alle hI Wäsche aller Art uſw., Militäreffekten, nen u. geJ braucht. dauernd zu angemeſſenen

Kein Laden.Faul Hammer, S 17. H. L

Stellen ſnden

Arbeitslose
finden zum Zeitungstransport
aushilfsweise Beeschäftigung.

Kleinbahnſuecke Merſeburg- VerlagVolksstimme 6. m. d. ff.
J

ſucht elbllen billig i
Ausnahme-Augebot für d ese ler

infolge besonders günstiger Einksule;

la Flei schen G.
Ia. Fohlenfleisch ren nur M. G. 50

Alle Wurstwaren entsprechend billig.A. Zöhlert 4 Co. b. m-b. H.
Tel. 1868.)

Verkaufsstellen:

Dienſtmädchen geſ.

Franz Otto
Crumpa bei Lützkendorſ

Bez. Halle a. S

Schluss der Anzeigen- Annahme 9 Vhr.

der
laſſen
Korre

„N
Sozial
ausdrü

wühle:
ſeinen
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